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BÜCHER,     DIE     WIR 
LESEN     SOLLTEN 

1.  Lehren  Jos.  Smiths 
Unentbehrlich  für  ALLE! 

2.  Lehren  des  Neuen  Testaments. 
233  S.  nur  2.75  DM. 
Unentbehrlich  für  alle,  die  lehren! 

3.  Lehren  als  Anleitimg  zur  Tätig- 
keit. Unentbehrlich  für  die  Lehrer- 
bildung! 

4.  Die  kleine  bunte  Welt. 
Unentbehrlich     für     alle     Kinder- 
klassen. 


BAUFONDS  -  ECKE 

Gemeinde  Spandau  veranstaltete  ein 
„Schürzenfest".  Großer  Erfolg!  Alle 
trugen  Schürzen  aller  Art  (Stoff 
oder  Papier.  Alle  Schürzen  besonders 
dekorieren!)  Ohne  Schürze  kein  Ein- 
tritt! Farbenprächtiges  Bild.  Ge- 
meindesaal-Schmuck:  rote  Herzen  / 
kleine  Schürzen.  Preise  für  a)  die 
schönsten,  b)  die  originellsten  Schür- 
zen. Später  Taillenmessen.  Schneider- 
meister mit  Riesensdiere.  Idealtaille: 
50  cm.  Für  jeden  Zentimeter  darüber 
1  Pfg.  für  den  Baufonds,  freiwillig! 
Viel  Spaß.  Dazu  Musik,  Tanz,  Pro- 
gramm. Einnahme:  90. —  DM.  Bitte, 
so  schnell  wie  möglich  nachmachen! 
Gratulieren  d.  Gemeinde   Spandau! 
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BOTSCHAFT 

der 
Ersten  Präsidentschaft 

Anmerkung:  Diese  Botschaft  war  für  Weihnachten  gedadit. 
Leider  traf  sie  verspätet  ein.  Wir  wollen  und  dürfen  sie  Ihnen 
aber  nicht  vorenthalten.  Bitte,  entschuldigen  Sie  die  verspätete 
Veröffentlichung. 

Zu  dieser  Zeit  des  Jahres,  wann  wir  die  Geburt  unsres  Herrn  und 
Heilandes  feiern,  senden  wir  den  Mitgliedern  der  Kirche  und  den 
uns  wohlgesinnten  Freunden  eine  Botschaft  der  Liehe  und  des 
Segens. 

Wir  sprechen  Ihnen,  unsern  Mitarbeitern,  Lob  und  Anerkennung  aus 
für  Ihre  Treue  zur  Kirche,  wie  sie  sich  gezeigt  hat  in  Ihrer  bereit- 
willigen Annahme  einer  jeden  an  Sie  ergangenen  Berufung  und  in 
Ihrer  treuen  Erfüllung  einer  jeden  Pflicht.  Die  Frucht  Ihrer  Glau- 
benstreue liegt  vor  uns:  das  Werk  des  Herrn  gedeiht  in  allen  Pfählen 
und  Missionen. 

Lesen  wir  deshalb,  mit  Dankbarkeit  im  Herzen,  einmal  mehr  den 
schönen  Bericht  von  der  Geburt  des  Kindleins  zu  Bethlehem,  denn 
der  wahre  Weihnachtsgeist  sollte  von  den  Lehren  dessen  ausstrahlen, 
dessen  Menschwerdung  von  Himmlischen  Heerscharen  verkündigt 
wurde: 

„Und  es  waren  Hirten  in  derselbigen  Gegend  auf  dem  Felde 
bei  den  Hürden,  die  hüteten  des  Nachts  ihrer  Herde. 
Und  siehe  des  Herrn  Engel  trat  zu  ihnen,  und  die  Klarheit 
des  Herrn  leuchtete  um  sie;  und  sie  fürchteten  sich  sehr. 
Und  der  Engel  sprach  zu  ihnen:  Fürchtet  euch  nicht,  siehe, 
ich  verkündige  euch  große  Freude,  die  allem  Volk  wider- 
fahren wird; 

denn  euch  ist  heute  der  Heiland  geboren,  welcher  ist  Christus, 
der  Herr,  in  der  Stadt  Davids. 

Und  das  habt  zum  Zeichen:  ihr  werdet  finden  das  Kind  in 
Windeln  gewickelt  und  in  einer  Krippe  liegen. 
Und  alsbald  war  da    bei  dem  Engel  die  Menge  der  Himm- 
lischen Heerscharen,  die  lobten  Gott  und  sprachen: 
Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden  und  den 
Menschen  ein  Wohlgefallen!" 

Die  Tagespresse  vom  6.  Dezember  1954  brachte  die  Nachricht,  eine 
ganze  Stadt  habe  beschlossen,  „ein  riesiges  Weihnachtsprogramm" 
zu  Ehren  eines  Knaben  zu  veranstalten,  der  seit  fünf  Jahren  lang- 
sam und  unaufhaltsam  dem  sidiern  Tode  entgegenging  —  eines 
Opfers  der  Muskelschwindsucht.  Die  Veranstaltung  war  auf  den 
19.  Dezember  angesetzt  worden,  dem  elften  Geburtstag  des  Knaben, 
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weil  sein  Arzt  daran  zweifelte,  ob  der  Junge  am  25.  Dezember  nodi 
am  Leben  sein  werde. 

Als  Bobby  gefragt  wurde,  ob  er  meine,  die  Leute  sollten  mit  den  Vor- 
bereitungen zu  dieser  Feier  vorangehen,  selbst  wenn  er  nidit  an- 
wesend sein  würde,  antwortete  er,  nach  Atem  ringend:  „Natürlich! 
Sie  werden  doch  alle  ihre  Freude  daran  haben;  sie  sollen  nur  alles 
gut  vorbereiten."  —  Nachdem  er  diese  Bemerkung  gemacht,  lädielte 
er  seiner  Mutter  und  andern  an  seinem  Bett  Stehenden  zu. 
Der  Beweggrund,  aus  dem  heraus  viertausend  Menschen  sich  zu- 
sammentaten, um  einem  sterbenden  Knaben  und  seiner  zweimal  ver- 
witweten Mutter  Trost  und  Freude  zu  spenden,  und  die  Antwort 
Roberts,  dessen  letzte  Körperkraft  dahinschwand,  sie  sind  eindrucks- 
volle Beispiele  der  wahren  Wirkung  des  Weihnachtsgeistes  auf  die 
Herzen  der  Menschen. 

Dies  ist  nur  ein  Vorfall  aus  dem  täglichen  Leben,  um  zu  zeigen,  wie 
die  Anwendung  des  guten  Willens  die  menschlichen  Beziehungen 
beeinflußt. 

Am  gleichen  Tage  schrieben  die  Zeitungen  über  Anzeichen  für  die 
Tatsache  —  es  wurden  sogar  bestimmte  Anschuldigungen  erhoben — , 
daß  eine  gewisse  Nation  und  ihre  Sklavenstaaten  Pläne  geschmiedet 
hätten,  um  alle  Verhandlungen  und  Lösungsversuche  zur  Überwin- 
dung der  internationalen  Schwierigkeiten  zum  Scheitern  zu  bringen, 
—  zumal  solcher,  welche  die  friedliche  oder  kriegerische  Anwendung 
der  Atomkraft  betreffen.  Selbstsuciit,  Verdächtigung,  Feindseligkeit, 
Täuschung  und  Hinterlist  in  irgendwelcher  Form  sind  Feinde  des 
Friedens  und  guten  Willens  —  Folgen  des  Ungehorsam  gegenüber 
der  Himmlischen  Botschaft. 

Wenn  die  Menschen  nur  ihre  Augen  öffnen  würden,  könnten  sie 
jeden  Tag  sehen,  daß  ein  Leben  nach  dem  Willen  Christi  Segnungen 
bringt;  seine  Verwerfung  aber  nur  Beunruhigung,  Elend  und  Tod 
zur  Folge  hat. 

Die  mehr  als  neunzehn  Jahrhunderte  alte  Verkündigung  der  Geburt 
Christi  enthält  eine  Botschaft,  deren  Beherzigung  die  Völker  aller 
Länder  in  einem  Freundschaftsverhältnis  vereinigen  würde,  das 
keinen  Verdacht,  keine  Angst  vor  einem  Atomkrieg  aufkommen 
ließe,  sondern  nur  Vertrauen  und  Friede  herbeiführen  würde. 
Viele  und  rasche  Veränderungen  haben  die  Völker  der  Welt  während 
der  letzten  zwanzig  Jahrhunderte  erlebt.  Doch  die  von  Himmlischen 
Heerscharen  verkündigten  Grundsätze  blieben  unverändert,  müssen 
heute  noch  angewandt  werden,  wenn  die  Menschen  Glückseligkeit 
und  Erhöhung  erlangen  wollen.  Fassen  wir  diese  Grundsätze  hier 
kurz  zusammen! 

1.  Glauben  an  Gott.  („Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!") 

2.  Frieden  durch  brüderliche  Liebe.  („Friede  auf  Erden!") 

3.  Guter  Wille  und  Gemeinsciiaft. 

(„Und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen!") 
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Keine  Sorge  über  das  Wählen  und  Geben  von  Geschenken;  keine 
Freude  an  den  Festlichkeiten  dieser  Feiertage;  keine  Ausschmüdcung, 
wie  neuzeitlich  oder  hübsch  sie  audi  sein  möge;  keine  gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen  —  nichts  von  alle  dem  und  vielem  andern 
sollte  den  Gedanken  in  den  Hintergrund  drängen,  daß  Weihnachten 
die  Geburtstagsfeier  Jesu  Christi  ist,  der  in  die  Welt  kam,  um  der 
Menschheit  wahres  Leben,  wahres  Licht  und  wahren  Frieden 
zu  bringen,  und  der  ihr  den  Weg  vorzeichnete,  auf  dem  sie  diese 
Segnungen  von  ewigem  Werte  erlangen  kann.  Mögen  wir  nie  vergessen: 
„Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  daß  er  seinen  eingebornen  Sohn 
gab,  auf  daß  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern 
das  ewige  Leben  haben." 

Diese  Liebe  des  Vaters  hat  sich  immer  kundgetan,  seitdem  Er  den 
Menschen  freie  Wahl  und  freien  Willen  gewährt  hat,  zumal  während 
des  Erdenlebens  Jesu  durch  Seine  Lehren,  Seinen  Tod  und  Seine 
Auferstehung  im  ersten  Jahrhundert  nach  Seiner  Menschwerdung. 
Zu  Seinen  Jüngern  sagte  Er  in  jener  Zeit:  „Solches  habe  ich  mit  euch 
geredet,  daß  ihr  in  mir  Frieden  habet.  In  der  Welt  habet  ihr  Angst; 
aber  seid  getrost.  Ich  habe  die  Welt  überwunden." 

Achtzehnhundert  Jahre  später  offenbarte  sich  diese  Liebe  von  neuem, 
als  der  Vater  und  der  Sohn  dem  jungen  Manne  Joseph  Smith  er- 
schienen, und  der  Vater  auf  den  Sohn  deutete  und  sagte:  „Dies  ist 
mein  lieber  Sohn,  höre  ihn!" 

Mit  dieser  göttlichen  Vollmacht  hat  Jesus,  das  einstige  Kindlein  von 
Bethlehem,  das  Sein  Evangelium  unter  den  Menschen  aufrichtete, 
das  gekreuzigt  wurde  und  das  von  den  Toten  auferstand,  und  das 
heute  lebt  —  dieses  göttliche  Wesen  hat  Seine  Kirdie  wiedergegrün- 
det, damit  die  ganze  Welt  Sein  Wort  hören  und  durdi  Gehorsam  zu 
den  Gesetzen  und  Verordnungen  des  Evangeliums  ewige  Segnungen 
erlangen  könne. 

Lasset  daher  eure  gegenseitigen  Geschenke  eine  Erinnerung  daran 
sein,  daß  Gott  der  Welt  Seinen  Eingebornen  Sohn  geschenkt,  der 
Seinerseits  den  Menschen  das  Geschenk  des  ewigen  Lebens  gemacht. 
Lasset  die  Freuden  und  Annehmlichkeiten  der  Weihnachtszeit  zu- 
rücktreten hinter  die  wahre  geistige  Bedeutung  dieses  größten  aller 
Feste. 

„Und  ist  in  keinem  andern  Heil,  ist  auch  kein  andrer  Name 
unter  dem  Himmel  den  Menschen  gegel)en,  darinnen  wir 
sollen  selig  werden." 

Ausgerüstet  mit  der  göttlichen  Vollmacht  des  Priestertums  flehen 
wir  auf  alle  Rechtschaffenen  überall  die  Segnungen  unsres  Himm- 
lisdien  Vaters  herab,  auf  daß  in  ihren  Herzen  und  Heimen  Frieden 
herrsche.  Möge  Einigkeit  ihre  Reihen  stärken.  Mögen  sie  gesegnet 
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werden  mit  dem  Wunsch  und  den  Mitteln,  einander  zu  lehren,  damit 
überall  auf  Erden  die  Menschen  von  einem  guten  Willen  beseelt 
werden.  Möge  das  Reich  unsres  Himmlischen  Vaters  sich  ausdehnen 
und  verherrlicht  werden,  so  daß  in  der  ganzen  Welt  Seine  Söhne  und 
Töchter  mit  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  Gemeinschaft  pflegen 
möditen.  Mögen  die  Absichten  der  Bösen  vereitelt  und  die  Anschläge 
sündenvoller  Menschen  zunichte  werden.  Möge  ungeredite  Herr- 
schaft gebrochen  und  die  Herrschaft  der  Wahrheit  und  Gerechtig- 
keit überall  auf  Erden  aufgerichtet  werden.  Möge  in  den  Herzen 
der  Menschen  Freundlichkeit,  Geduld  und  Liebe  wadisen  und  zu- 
nehmen und  möge  das  Volk  Gottes  —  diejenigen,  die  Seine  Gebote 
halten  — ,  wie  ein  Licht  auf  einem  Berge  werden,  ein  Wegweiser  für 
alle  Völker  auf  den  langerwarteten  Tag,  wann  der  Friedefürst  kom- 
men und  auf  Erden  regieren  wird  —  als  König  der  Könige  und  Herr 
der  Herren. 


Erste  Präsidentsdhiaft 

JÄHRLICHER  BERICHT 
DES  DEUTSCHEN  GENEALOGIE-MISSIONSWERKS 

vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1954 

1.  TEMPEL-WERK: 

TAUFEN:  31  270,    männliche  15  930,    weibliche  15  340 

BEGABUNGEN:      31  295,    männliche  15  949,    weibliche  15  346 
SIEGELUNGEN:        7  539  Ehepaare,    26  696  Kinder 

2.  ARCHIV-ARBEITEN: 

1)  Berichte  der  Missionen  tabuliert 130 

2)  Berichte  durch  Indexbüro  überprüft 7960 

3)  Dazu  aufgewendete  Stunden 4147 

DEUTSCHE  GENEALOGISCHE  ORGANISATION 
Ernst  Köhler  A.  B.  Rudolf  Carl  Sennhauser 
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BOTSCHAFT  AN  DIE  PRIESTERSCHAFT 

(Lesen  Sie  auf  Seite  51  „DIE  ZEICHEN  DER  ZEIT") 

Lehret  die  Hauptsache! 

Von  Präsident  Stephen  L.  Ridiards 
Erstem  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirdie 

Um  unsern  Klassenunterricht  anziehend  zu  machen,  brauchen  wir  nicht  über 
die  Grundlagen  des  Evangeliums  hinauszugehen.  Die  Erste  Präsidentschaft 
ist  nicht  dafür,  daß  im  Unterricht  Geschichten  erzählt  werden,  die  nur  der 
Unterhaltung  und  Belustigung  dienen. 

Was  wir  brauchen,  das  ist  das  Auslegen  und  Anwenden  der  Grundsätze  des 
Evangeliums  in  der  einfachen  Sprache  unsrer  Kinder  und  jungen  Leute. 
Diesen  müssen  wir  klarmachen,  daß  die  großen  Begriffe  und  die 
Klar  und  Lebensanschauung,  die  wir  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
einfach.  auf    dem    Wege    der    Offenbarung    empfangen    haben,    die    weg- 

weisenden Richtlinien  für  unser  Denken  und  Handeln  sind,  die 
unsre  ganzer  Lebensführung  beherrschen  müssen.  Wir  müssen  diese  Begriffe 
und  Glaubensansichten  so  klar  und  verständlich  auslegen,  daß  unsre  Knaben 
und  Mädchen  sich  von  ihnen  während  ihrer  Schuljahre,  während  ihrer  Jung- 
mannes- und  Jungfrauenjahre  und  bis  zum  Ende  ihres  Lebens  leiten  lassen. 

Häufig  erhalten  unsre  jungen  Leute  nicht  diesen  klaren  und  einfachen  Unter- 
richt   in  den  Grundsätzen  des    Evangeliums,  der    sie  von  dessen  Wahrheit 

überzeugen  könnte.  Viele  von  ihnen  finden  das 
Evangeliumsstudium  Evangeliumsstudium  trocken  und  reizlos,  ja,  sie 
zur  Freude  machen!       widersetzen  sich  dem  Lesen  der  Heiligen  Schrift,  weil 

ihnen  andre  Bücher  und  Werke  spannender  vor- 
kommen —  ein  Fehler,  an  dem  wir  als  Eltern  und  Lehrer  und  Lehrerinnen 
nicht  unschuldig  sind.  Die  Geschichten  der  Bibel,  die  Berichte  und  Schilde- 
rungen vom  Umgange  Gottes  mit  Seinen  Kindern,  die  Darstellungen  der 
Grundsätze  des  Evangeliums,  die  Offenbarungsbücher  der  Kirche  können  so 
fesselnd  und  anregend  gestaltet  werden  wie  nur  irgendeine  spannungsvolle 
Geschichte  der  Weltliteratur,  wenn  nur  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  ihre  Auf- 
gaben gründlich  studieren  und  vorbereiten.  *'"* 

Nehmen  wir  zum  Beispiel  das  Wort  der  Weisheit!  Wenn  dieses  große  Gebot 
als  das  Gesetz  der  Gesundheit  dargestellt  wird;  wenn  unsren  jungen  Leuten 
der  richtige  Begriff  vom  mensdilichen  Körper  klar  und 
Richtiger  Begriff  einfach  gelehrt  wird,  dann  werden  sie  dieses  Gesetz  als 
vom  Körper.  für  ihre  Lebensfreude  und  ihre  Glückseligkeit  unentbehr- 

lich betrachten.  Ich  würde  den  jungen  Männern  und 
jungen  Frauen  erklären,  daß  der  Körper  die  große  Gabe  Gottes  ist,  die  Wohn- 
stätte des  Geistes,  eines  buchstäblichen  Kindes  Gottes.  Ich  würde  sie  lehren, 
daß  wir  unsre  Körper  nicht  entweihen  können,  ohne  nicht  gleichzeitig  den 
Geber  dieser  Gabe  zu  beleidigen;  daß  wir  nicht  Stoffe  in  unsern  Körper  auf- 
nehmen dürfen,  welche  die  Gewebe  zerreißen,  die  Muskeln  schwächen,  das 
Mark  verderben,  wodurch  wir  zeigen,  daß  wir  die  große  Gabe  Gottes  gering- 
schätzen. 
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Idi  würde  die  Knaben  und  Mädchen  lehren,  daß  die  Befolgung  des  Wortes 
der  Weisheit  ihre  Körper  so  aufbaut,  wie  es  zur  Erfüllung  ihrer  irdisdien 
Mission  notwendig  ist;  daß  sie  dadurch  nidit  nur  mit  allem  aus- 
Wort der  gerüstet  werden,  was  sie  im  Dienste  Gottes  brauchen,  sondern 
Weisheit.  auch  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  und  Glück  und  zu  dem  ihrer  Nach- 
kommen. Idi  würde  sie  wissen  lassen,  daß  die  im  Wort  der  Weis- 
heit niedergelegten  erhabenen  Grundsätze  der  Gesundheit  die  Probe  der  Zeit 
bestanden  haben,  und  diese  Probe  ist  oft  gleidibedeutend  mit  der  Bewäh- 
rungsprobe; und  daß  diese  Grundsätze  im  Leben  von  Tausenden  von  Men- 
schen angewandt  wurden  und  sich  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit  bewährt 
haben. 

Unsre  Grundlehren  betreffs  Tugend,  Sittlichkeit  und  Reinheit  können  so 
erklärt  und  angewandt  werden,  daß  unsre  jungen  Leute  nicht  nur  ihren  Wert 

als  Grundsätze  der  Seligkeit  einsehen  werden,  sondern  daß  sie 
Sittlidie  auch  verstehen,  warum  solche  Forderungen  die  sittliche  Grund- 

Grundlehren.     Ordnung    der   mensdilichen   Gesellschaft   bilden   und    deshalb 

durchgeführt  werden  müssen,  sowohl  zu  ihrem  eigenen  wie 
zum  Wohl  der  Gesellsdiaft.  Der  erhabene  Grundsatz  der  Ehrfurcht,  der  auf 
unserm  Begriff  von  der  Persönlichkeit  Gottes  und  von  Seinen  Eigenschaften 
als  unsres  Himmlisdien  Vaters  beruht,  bildet  zugleich  die  Quelle  unsrer 
Achtung  gegenüber  Gesetz  und  Ordnung.  Die  Ehrfurcht  vor  Gott  ist  wesens- 
verwandt mit  jener  Grundeinstellung  zu  staatlichen  Einriditungen  und  der 
Gesellschaftsordnung. 

Jeder  Teil  unsres  Glaubens  kann  so  ausgelegt  und  angewandt  werden,  daß 
unsre  Mitglieder,  und  insbesondre  unsre  jungen  Leute,  zur  Überzeugung 
kommen,  ihre  Sicherheit  sei  nur  innerhalb  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
gewährleistet.  In  der  Tat  kann  man  sagen:  keiner  hat  das  Evangelium  erfolg- 
reich gelehrt,  er  habe  denn  in  die  Herzen  seiner  Sdiüler  und  Schülerinnen 
den  Samen  eines  Zeugnisses  von  der  Wahrheit  gepflanzt,  eine  Erkenntnis 
jener  Grundsätze,  die  ihnen  während  ihres  ganzen  Lebens  zur  Richtschnur 
dienen  und  dadurch  zu  einer  Quelle  der  Kraft  und  Weisheit  werden. 

('Teach  the  Fundamentals',  Juvenile  Instructor,  March  1927,  p.  134 — 135) 


Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe: 

DAS  EVANGELIUM  —  EINE  GEMEINSCHAFTSARBEIT! 
Das  Evangelium  ist  eigentlich  eine  Art  „Gemeinschattsarbeit" 
zwischen  dem  Menschen  und  dem  Herrn;  der  Herr  hat  den  Plan 
ausgearbeitet,  und  der  Mensch  muß  ihn  annehmen  und  durch- 
führen. Zu  diesem  Ende  behndet  sich  jeder  Mensch  auf  Erden 
in  einer  gewissen  Arbeitsgemeinschaft  mit  dem  Herrn,  welche 
die  Durchführung  des  Planes  der  Seligkeit  zum  Ziele  hat.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  gesehen  kann  keiner  sagen:  „Soll  ich 
meines  Bruders  Hüter  sein?"  Die  Pflicht,  zu  helfen  und  zu  er- 
mutigen, zu  segnen  und  zu  lieben,  kommt  einem  jeden  Menschen 
zu  und  ist  sowohl  seine  Verantwortlichkeit  wie  sein  Vorrecht! 
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BOTSCHAFT  AN  DIE  FRAUENHILFSVEREINIGUNGEN 


„UNSRE    HEIME" 

Botschaft,  gegeben  vou  Präs.  J.  Reiiben  Clark 

anläßlich  der  Frauenhilfsvereinigungs-Konferenz 

(Als  Grundlage  für  die  Gründungsfeiern!) 


Die  Präsidentschaft  der  Frauenhilfs- 
vereinigung  hat  mich  gebeten,  Ihnen 
heute  etwas  über  das  allgemeine 
Thema  dieser  Konferenz  — ,  nämlich 
„Das  Heim  des  Heiligen  der  Letzten 
Tage  —  ein  Fundament  rechtschaffe- 
nen Lebens",  zu  sagen. 
Ich  bin  dankbar  für  das  Vertrauen, 
das  sie  mir  damit  erweist.  Ich  werde 
versudien,  dieses  Vertrauen  mit  dem 
was  ich  sage,  zu  rechtfertigen. 
Lassen  Sie  mich  beginnen,  indem  ich 
sage,  daß  die  Frauenhilfsvereinigung 
der  Kirche  bei  weitem  die  größte 
Frauenorganisation  der  Welt  ist.  Sie 
ist  nicht  allein  groß  in  ihren  Zielen 
und  Absichten,  die  darauf  hinzielen, 
den  Mangel,  die  Trübsal  und  das 
Leid  der  Menschheit  zu  lindern,  nicht 
allein  in  ihrer  beinah  weltweiten 
Reichweite,  denn  sie  erfaßt  den 
Hauptteil  der  christlichen  Welt,  nicht 
allein  in  den  Resultaten  ihrer  Tätig- 
keiten, obgleich  sie  den  Bedürftigen 
Speise,  Kleidung,  Obdach,  Heizmate- 
rial brachte,  nicht,  weil  sie  die  Kran- 
ken gepflegt,  die  Toten  der  Armen 
beerdigt,  die  Niedergeschlagenen  ge- 
tröstet hat,  nicht,  weil  sie  diejenigen 
unterstützte,  die  schwach  im  Geiste 
waren,  die  Gerechtigkeit  in  den  Her- 
zen der  Eigensinnigen  aufbaute,  und 
die  lebendige  Wahrheit  in  die  Heime 
aller  derer  brachte,  die  ihr  einen 
bleibenden  Platz  bieten  wollten,  zu 
deren  Seligkeit  und  schließlichen  Er- 
höhung, —  nein,  die  Frauenhilfsver- 
einigung ist  nicht  die  größte  wegen 
all  diesem  allein,  sondern  weil  sich 
ihr  leitendes  Haupt  und  der  Großteil 


aller  derer,  die  ihre  Mitgliederzahl 
ausmadien,  rechtmäßig  in  den  Seg- 
nungen und  Verheißungen  des  Prie- 
stertums,  das  von  ihren  Männern  ge- 
tragen wird,  teilen.  Sie  ist  groß  da- 
durch, daß  ihre  Leiter  und  Mitglieder 
in  bezug  auf  die  Weiterführung  die- 
ses Werkes  ein  Recht  auf  die  Inspi- 
ration des  Herrn  haben;  sie  ist  groß 
dadurch,  daß  sie  in  ihrer  beinahe  ein- 
hundertjährigen Arbeit  mit  dieser 
Inspiration  reichlich  begabt  wurde. 
Sie  wurde  ständig  durch  den  Geist 
des  Herrn  geleitet,  der  sich  niemals 
von  ihr  trennte,  und  zwar  seit  der 
Profet  ein  paar  (18)  der  Sdiwestern 
vereinigte  und  in  ihre  Arbeit  ein- 
führte. Dieses,  Schwestern,  waren 
Ihre  heiligen  Gelegenheiten,  und  Ihr 
Ruhm  besteht  in  Christus-gleidien 
Errungenschaften. 

Diese  einzigartige  Befähigung,  be- 
wirkt durch  die  Segnungen  des  Prie- 
stertums  und  seine  Verheißungen, 
die  Ihrer  sind,  und  die  Sie  von  allen 
andern  Organisationen  unterscheiden, 
ja,  die  Ihnen  die  Kraft  und  Autorität 
geben,  die  keine  andre  Frauenorgani- 
sation in  der  Welt  besitzt,  bringt  ge- 
wisse Pflichten  und  Verantwortungen 
mit  sich,  die  Ihre  Arbeit  zum  größten 
Teil  bestimmen  und  festlegen.  In  die- 
ser Hinsicht  folgen  Sie  dem  Vorbild 
der  Arbeiten  Jesu,  nänilich:  Milde- 
rung des  menschlidien  Schmerzes  und 
einer  Befriedigung  der  geistigen  Be- 
dürfnisse. Die  Frauenhilfsvereinigung 
ist  im  Weiterführen  seines  Werkes 
für  die  Erlösung  der  Menschen  die 
Gehilfin     des     Priestertums     Gottes. 
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Dies  ist  der  Schlüssel  lür  jede  Auf- 
gabe, die  Sie  unternehmen.  Es  öffnet 
die  Türe  zu  jeder  Ihrer  Pflichten.  Es 
öffnet  das  Tor  zu  all  Ihren  Tätigkei- 
ten. Das  rein  Soziale,  Kulturelle  so- 
wie auch  die  erzieherische  Tätigkeit 
muß  vornehmlich  andern  Stellen 
überlassen  werden. 
Für  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist 
das  Heim  ein  heiliger  Ort.  Es  hat  sein 
Vorbild  im  Himmel.  In  dem  unsterb- 
lichen Lied  „0  mein  Vater",  das  stär- 
ker erfüllt  ist  vom  Geist  und  Gedan- 
ken der  ewigen  Verwandtschaft  und 
des  Beieinanderseins,  als  es  irgend- 
wie in  unsrer  Zeit  ausgesagt  werden 
könnte,  sang  Elisa  R.  Snow: 
Ob  ich  gleich  dich  Yater  nannte  durch 
des  Geistes  heiVgen  Trieb,  bis  es  du 
mir  offenbartest,  mir  es  ein  Geheim- 
nis blieb.  Sind  im  Himmel  Eltern 
einzeln?  Die  Vernunft  tveist  solches 
fort,  und  sie  sagt  mit  Kraft  und  Wahr- 
heit: „Du  hast  eine  Mutter  dort!" 
Wenn  vorüber  dieses  Leben,  dieser 
Leib  dem  Staube  gleich,  dann  werd' 
ich  mit  Freuden  jauchzen,  Vater,  Mut- 
ter, treffen  euch.  Dann,  o  Wonne,  ist 
vollendet  alles  Müh'n  der  Sterblich- 
keit, und  ich  werde  froh  und  selig  mit 
euch  sein  in  Ewigkeit. 
Wir  kamen  von  einem  himmlischen 
Heim  auf  diese  Erde.  Wir  werden  zu 
einem  himmlischen  Heim  zurückkeh- 
ren, wenn  wir  diese  Erde  verlassen. 
In  jenem  Heim  ist  Jesus  vinser  älte- 
ster Bruder.  Das  zeigt  uns  unsre 
Würde,  unsre  Rechte  und  Vorrechte. 
Seine  Worte,  die  er  an  seine  Mutter 
und  an  seinen  Vater  richtete,  als  sie 
ihn  suchten,  bekommen  dadurch  eine 
tiefsinnige  Bedeutung  und  verlieren 
jeden  Ton  des  Tadels:  „Wer  ist  meine 
Mutter  und  wer  sind  meine  Brüder? 
Und  er  redste  seine  Hand  aus  über 
seine  Jünger  und  sprach:  Siehe  da, 
das  ist  meine  Mutter  und  das  sind 
meine  Brüder!  Denn  wer  den  Willen 
tut  meines  Vaters  im  Himmel,  der  ist 
mein  Bruder,  Schwester  und  Mutter." 
(Matth.  12:48-50)  Die  Vision  Petrus', 
daß  er  zu  Kornelius  gehen  sollte, läuft 


aucli  auf  die  eine  allumfassende  Brü- 
derschaft der  Menschen  hinaus. 

(Apg.  10) 
Das  vom  Priestertum  getragene  Heim 
ist  der  erhabenste  Organismus,  den 
wir  kennen.  Nur  durch  ihn  kann  die 
höchste  Erhöhung  kommen.  So  kön- 
nen wir  kurz  und  zu  unserm  Gewinn 
von  uns  aus  das  Vorleben  derer  be- 
trachten, die  auf  diese  Erde  gekom- 
men sind,  und  zugleich  können  wir 
erkennen,  wie  und  warum  wir  kamen. 
Zuerst  einige  Worte  über  unsre  In- 
telligenzen, —  ursprünglich  uner- 
schaffen  und,  so  ist  es  gesagt  worden, 
von  vinserm  Vater  ausgehend. 

Der  Herr  sagte  zu  Abraham: 
,,Ich  wohne  in  der  Mitte  von  ihnen 
allen;  deshalb  bin  ich  nun  zu  dir 
herab  gekommen,  dir  die  Werke  zu 
übergeben,  die  meine  Hände  gemacht 
haben,  worin  meine  Weisheit  sie  alle 
übertrifft,  denn  ich  regiere  oben  im 
Himmel  und  unten  auf  der  Erde,  in 
aller  Weisheit  und  Vorsicht  über  alle 
die  geistigen  Wesen,  die  deine  Augen 
vom  Anfang  an  gesehen  haben;  Ick 
kam  am  Anfang  herab,  in  die  Mitte 
aller  geistigen  Wesen,  die  du  gesehen 
hast. 

Nun  hatte  der  Herr  mir,  Abraham,  die 
geistigen  Wesen  gezeigt,  die  vor  der 
Schöpfung  der  Erde  gebildet  wurden, 
und  unter  ihnen  waren  viele  Edle  und 
Große. 

Und  Gott  sah  diese  Seelen,  daß  sie 
gut  waren,  und  er  stand  mitten  unter 
ihnen  und  sagte:  Diese  tvill  ich  zu 
meinen  Herrschern  machen;  denn  er 
stand  unter  denen,  die  Geister  waren, 
und  er  sah,  daß  sie  gut  waren;  und 
er  sagte  zu  mir:  Abraham,  du  bist 
einer  von  ihnen,  du  warst  erwählt, 
ehe  du  geboren  wurdest." 
Der  Herr  offenbarte  dem  Profeten 
Joseph  Smith  dieses:  „Der  Mensch 
war  am  Anfang  auch  bei  Gott.  Intel- 
ligenz oder  das  Licht  der  Wahrheit 
ivurde  nidit  erschaffen  oder  gemacht, 
und  könnte  auch  gar  nicht  gemacht 
werden."  (Abraham  3:  21 — 23) 
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So  hat  der  Herr  über  die  ewigen  In- 
telligenzen gesprochen. 

Als  nädistes  dann  über  die  Geister, 
unsre  geistigen  Körper,  denn,  nach 
dem  Ereignis,  das  Gott  Abraham 
zeigte,  schuf  er  unsre  geistigen  Kör- 
per, und  der  Herr  hat  in  bezug  auf 
seine  Schöpfungen  erklärt: 
„Denn  alle  Dinge,  von  denen  ich  ge- 
sprochen habe,  erschuf  idi,  der  Herr, 
geistig,    ehe    sie    natürlich    auf    der 

Oherflädie  der  Erde  ivaren Und 

ich,  Gott,  der  Herr,  hatte  alle  Men- 
schenkinder erschaffen;  doch  noch 
keinen  Menschen,  die  Erde  zu  be- 
bauen, denn  im  Himmel  erschuf  ich 
sie;  und  es  war  noch  kein  Fleisch  auf 
Erden,  auch  nicht  im  Wasser  oder  in 
der  Luft  ....  doch  wurden  alle  Dinge 
zuvor  erschaffen;  aber  geistig  wurden 
sie  erschaffen  und  nach  meinem  Wort 
gemacht."  (Moses  3  :  5  ff .) 

Jesus,  sidi  dem  Bruder  Jareds  zei- 
gend, sagte: 

„Ich  habe  mich  nie  einem  Menschen 
gezeigt,  den  ich  erschaffen  habe,  denn 
nie  hat  ein  Mensch  an  mich  geglaubt 
wie  du.  Siehst  du,  daß  du  in  meinem 
Ebenbilde  erschaffen  bist?  Ja,  alle 
Menschen  wurden  am  Anfang  nach 
meinem  Ebenbilde  erschaffen. 
Siehe,  dieser  Körper,  den  du  jetzt 
siehst,  ist  der  Körper  meines  Geistes, 
und  ich  habe  den  Menschen  nach  dem 
Körper  meines  Geistes  erschaffen; 
und  so,  wie  ich  dir  im  Geiste  er- 
scheine, so  werde  ich  meinem  Volk 
im  Fleische  erscheinen." 

(Ether  3  :  15,  16) 

Jahrhunderte  später,  als  Nephi  in 
schrecklicher  Besorgnis  um  die  Ge- 
rechten seiner  Mitl)rüder,  die  Nephi- 
ten,  zum  Herrn  sdirie,  kam  die 
Stimme  des  Herrn  zu  ihm  und  sagte: 
„Erhebe  dein  Haupt  und  sei  guten 
Mutes,  denn  siehe,  die  Zeit  ist  da, 
und  in  dieser  Nadit  soll  das  Zeichen 
geschehen,  und  morgen  werde  ich  in 
die  Welt  kommen,  um  ihr  zu  zeigen. 
daß  ich  alles  erfüllen  werde,  was  ich 


durch  den  Mund  meiner  heiligen  Pro- 
feten habe  reden  lassen." 

(3.  Neph.  1:13) 
Ebenfalls  sagte  der  Herr  in  seinen 
Belehrungen  an  Abraham: 
„Und  es  stand  einer  unter  ihnen,  der 
war  Gott  gleich,  und  er  sprach  zu 
denen,  die  bei  ihm  waren:  Wir  wollen 
hinuntergehen,  denn  dort  ist  Raum, 
und  wir  wollen  von  diesen  Stoffen 
nehmen  und  eine  Erde  machen,  tvorauf 
diese  wohnen  können; 
und  wir  wollen  sie  hierdurch  prüfen, 
ob  sie  alles  tun  werden,  was  immer 
der  Herr,  ihr  Gott,  ihnen  gebieten 
wird; 

und  wer  seinen  ersten  Stand  behält, 
soll  erhöht  werden;  wer  aber  seinen 
ersten  Stand  nicht  behält,  soll  keine 
Herrlichkeit  in  dem  gleidien  Reiche 
mit  denen  haben,  die  ihren  ersten 
Stand  behalten,  und  die,  welche 
ihren  zweiten  Stand  behalten,  sollen 
Herrlichkeit  auf  ihren  Häuptern  ver- 
mehrt empfangen,  für  immer  und 
ewig."  (Abrh.  3  :  24—26) 

Zu  Beginn  wurde  dieses  große  Ab- 
bild, Adam,  der  erste  Mensch,  er- 
schaffen. Die  Weise,  in  der  der  gei- 
stige Körper,  der  die  Intelligenz  be- 
herbergt, in  den  irdischen  Körper 
Adams  gelangte,  wurde  Abraham  in 
seiner  Sprache  kundgetan: 
„Und  die  Götter  bildeten  den  Men- 
schen aus  dem  Staub  der  Erde  und 
nahmen  seinen  Geist  (d.  h.  des  Men- 
schen Geist)  und  taten  ihn  in  den 
Menschen  und  bliesen  in  seine  Nase 
den  Odem  des  Lebens,  und  der  Mensdi 
wurde  eine  lebendige  Seele." 
So,  im  Aufbauen  der  Familieneinheit, 
die  Gott  auf  dieser  Erde  eingerichtet 
hatte,  entwickelten  sich  zuerst  die 
Intelligenzen,  die  gleichzeitig  mit 
Gott  bestanden,  wie  erklärt  worden 
ist,  unerschaffen,  die  organisiert  wa- 
ren, und  unter  die  Gott  kam;  dann 
waren  da  die  vom  Schöpfer  ersdiaffe- 
nen  geistigen  Körper,  Körper,  wie 
Jesus  sidi  dem  Bruder  Jareds  zeigte; 
dann  wurden  diesen  geistigen  Kör- 
pern   Körper    von    Fleisch    gegeben. 
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gerade  wie  audh  Jesus  einen  fleisdi- 
lichen  Körper  annahm;  so,  auf  uns 
bezogen,  ist  da  eine  Intelligenz,  ein 
Körper  von  Geist  und  ein  fleischlicher 
Körper,  und  der  Zweck  und  das  Ende 
von  all  diesem  ist,  wie  der  Herr 
Abraham  sagte,  daß  sie  „Herrlichkeit 
auf  ihren  Häuptern  vermehrt  emp- 
fangen, für  immer  und  ewig". 
So  führen  wir  in  unserm  Leben  hier 
den  Plan  aus,  der  für  die  große  himm- 
lisdie  Familie,  wovon  wir  ein  Teil 
sind,  geschaffen  wurde.  Wir  gehen 
voran,  als  die  Kinder  Gottes,  den 
Platz  ausfüllen,  den  er  für  uns 
bereitet  hat.  Der  Platz,  den  wir 
im  Haushalte  Gottes  bekleiden  sol- 
len, in  Gottes  Familie,  in  unserm 
himmlischen  und  ewigen  Heim.  Ob 
unser  Platz  nun  in  dem  inneren 
Familienkreis,  oder  draußen  in  den 
Sälen  oder  Vorhallen  ist  —  hängt 
gänzlich  davon  ab,  was  wir  selbst 
hier  tun. 

Doch  die  Schöpfung  eines  fleisch- 
lichen „Tabernakels"  für  den  einen 
Geist,  Adam,  war  nur  der  Anfang.  Da 
waren  Myriaden  von  andern  Geistern, 
denen  Körper  gegeben  werden  muß- 
ten. Das  „große  Vorbild  Adam"  be- 
wies aber  die  Methode,  die  ewige 
Methode,  durdh  die  andre  fleischliche 
„Tabernakel"  als  Behausung  weitrer 
Geister  geschaffen  werden  konnten. 
Es  muß  durch  Familien,  durch  Mann 
und  Frau,  getan  werden.  Erdenheime 
müssen  nach  dem  Vorbild  des  himm- 
lischen und  ewigen  Heimes  geschaffen 
werden. 

Da  unter  allen  bis  dahin  erschaffe- 
nen Dingen  keine  Gehilfin  für  den 
Mann  gefunden  wurde,  erklärte  der 
Schöpfer: 

„Und  Gott,  der  Herr,  sprach:  Es  ist 
nicht  gut,  daß  der  Mensch  allein  sei; 
ich  will  ihm  eine  Gehilfin  machen, 
die  um  ihn  ist. 

Denn  als  Gott  der  Herr  gemacht  hatte 
von  der  Erde  allerlei  Tiere  auf  dem 
Felde  und  allerlei  Vögel  unter  dem 
Himmel,  brachte  er  sie  zu  dem  Men- 
schen, daß  er  sehe,  wie  er  sie  nennte; 


denn  wie  der  Mensch  allerlei  leben- 
dige  Tiere  nennen  würde,  so  sollten 
sie  heißen.  Und  der  Mensch  gab  einem 
jeglichen  Vieh  und  Vogel  unter  dem 
Himmel  und  Tier  auf  dem  Felde  sei- 
nen Namen;  aber  für  den  Mensdien 
ward  keine  Gehilfin  gefunden,  die  um 
ihn  wäre. 

Da  ließ  Gott  der  Herr  einen  tiefen 
Schlaf  fallen  auf  den  Menschen,  und 
er  schlief  ein.  Und  er  nahm  seiner 
Rippen  eine  und  sdiloß  die  Stätte  zu 
mit  Fleisch. 

Und  Gott  der  Herr  baute  ein  Weib 
aus  der  Rippe,  die  er  von  dem  Men- 
schen nahm,  und  brachte  sie  zu  ihm. 
Da  sprach  der  Mensch:  Das  ist  dodi 
Bein  von  meinem  Bein  und  Fleisch 
von  meinem  Fleisch;  man  wird  sie 
Männin  heißen,  darum  daß  sie  vom 
Manne  genommen  ist. 
Darum  wird  ein  Mann  Vater  und 
Mutter  verlassen  und  an  seinem 
Weibe  hangen,  und  sie  werden  sein 
ein  Fleisch.''  (1.  Mose  18—24) 

(Vergleiche  auch  Moses  3  :  18  ff.  und 
Abrh.  5: 14  ff.) 

„Und  ich,  Gott,  schuf  den  Menschen 
in  meinem  Ebenbilde,  nach  dem  Eben- 
bilde meines  Eingeborenen  schuf  idi 
ihn,  männlich  und  weiblich  schuf  ich 
sie.''  (Moses  2  :  27^ 

Paulus,  der  nicht  mit  überzärtlichen 
Worten  über  Frauefn  sprach,  erklärte 
den  Korinthern,  daß  „der  Mensch  das 
Ebenbild  und  die  Herrlidikeit  Gottes 
ist,  aber  die  Frau  ist  die  Ehre  des 
Mannes." 

„Der  Mann  aber  soll  das  Haupt  nicht 
bedecken,  sintemal  er  ist  Gottes  Bild 
und  Ehre;  das  Weib  aber  ist  des 
Mannes  Ehre.  Denn  der  Mann  ist 
nicht  vom  Weibe,  sondern  das  Weib 
ist  vom  Manne. 

Und  der  Mann  ist  nicht  geschaffen 
um  des  Weibes  willen,  sondern  das 
Weib  um  des  Mannes  willen." 

(1.  Kor.  11:7—9) 
Dies  waren  die  Absichten  und  die 
Grundsätze  und  so  wurde  die  Bedeu- 
tung dessen  erklärt,  was  hinter  der 
Errichtung    der    Familie    auf    dieser 
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Erde  steht.  Wie  Paulus  sagte:  „Doch 
ist  weder  der  Mann  ohne  das  Weib, 
noch  das  Weib  ohne  den  Mann  in  dem 
Herrn." 

Das  erste  Gebot,  das  Adam  gegeben 
wurde,  war  „Seid  fruchtbar  und  meh- 
ret euch  und  füllet  die  Erde". 
Eva  sang  ihr  Freudenlied,  als  sie 
diese  Dinge  nach  dem  Fall  erkannte: 
„Und  Eva,  sein  Weib,  hörte  alle  diese 
Dinge  und  ward  froh  und  sagte: 
Wäre  es  nicht  unserer  Übertretung 
tvegen,  so  hätten  wir  nie  Samen  ge- 
habt und  hätten  nie  Gutes  und  Böses 
und  die  Freude  unserer  Erlösung  und 
das  ewige  Leben  gekannt,  das  Gott 
allen  Gehorsamen  gibt."  (Moses  5:11) 
Beim  Belehren  seines  Sohnes  Jakob 
sagte  Lehi: 

„Wenn  nun  Adam  nicht  übertreten 
hätte,  dann  wäre  er  nicht  gefallen, 
sondern  im  Garten  Eden  geblieben. 
Und  alle  erschaffenen  Dinge  hätten 
in  demselben  Zustand  verbleiben 
müssen,  in  dem  sie  nach  ihrer  Er- 
schaffung waren;  und  sie  hätten  ewig 
währen  müssen  und  kein  Ende  ge- 
habt. 

Und  sie  hätten  keine  Kinder  gehabt; 
daher  wären  sie  in  einem  Zustand  der 
Unschuld  verblieben,  ohne  Freude  zu 
empfinden,  da  sie  kein  Leid  kannten; 
ohne  Gutes  zu  tun,  da  sie  keine 
Sünde  kannten."  (2.  Nephi  2  :  22,  23) 
„Und  sie  zeugten  Kinder,  ja  alle  Ge- 
schlechter der  Erde."  (2.  Neph.  2  :  20) 
„Doch  sehet,  alle  Dinge  wurden  in 
der  Weisheit  dessen  getan,  der  alles 
weiß. 

Adam  fiel,  daß  Menschen  würden; 
und  Menschen  sind,  daß  sie  Freude 
haben  können. 

Und  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist,  kommt 
der  Messias,  um  die  Menschenkinder 
vom  Fall  zu  erlösen.  Und  wenn  sie 
vom  Fall  erlöst  sind,  sind  sie  für 
immer  frei  geworden  und  können 
Gutes  vom  Bösen  unterscheiden,  für 
sich  selbst  handeln  und  sich  nicht  be- 
einflussen lassen,  es  sei  denn  durch 
die  Strafe  des  Gesetzes  an  dem  gro- 


Der  gute  Rat 

Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe  sagt : 
„  £s  ist  die  Arbeit  der  Besudoslehrer, 
Jielfer  des  Qemeindcvorstandes  zu 
sein.  Sie  haben  die  besondre  Pflicht, 
jede  7amiUe  zu  besudoen,  sie  im 
Evangelium  zu  unterweisen,  sidj 
nad)  ihren  Verhältnissen  und  Be- 
dürfnissen zu  erkundigen,  sie  zu 
segnen  und  zu  trösten,  und  dann 
von  ihren  Wahrnehmungen  den 
Qemeindevor stand  zu  unterridoten. 
D/e  Regel  ist,  daß  jede  7amilie 
wenigstens  einmal  im  9Aonat  be- 
siidjt  werde. 

Die  freundlidoen  und  taktvollen 
Erkundigungen  der  Besudjslehrer 
erstredten  sidj  auf  alle  Bedürfnisse 
der  Jamilie,  seien  sie  nun  zeitlid)cr 
oder  geistiger  T^atur.  Der  Besudjs- 
lehrer ist  daher  in  mandjer  Hin- 
sidjt  der  ividotigste  Beamte  der 
Xirdoe. 

Die  Widjtigkeit  der  Arbeit  der 
Besudjslehrer  kann  nidjt  zu  hodj 
angesdjlagen  werden.  Die  Jätigkeit 
dieser  Beamten  hält  redjt  eigentlidj 
die  Qemeinde  als  soldje  zusammen." 
Wer  wünsdjt  nidjt,  daß  die  Qe- 
meinde zusammengehalten  wird? 
VERGESST  DAHER  DIE  ARBEIT 
DER  BESUCHSLEHRER  NICHT! 


ßen  und  letzten  Tag,  den  Geboten 
gemäß,  die  der  Herr  gegeben  hat. 
Daher  ist  der  Mensch  nach  dem 
Fleische  frei;  und  alle  Dinge,  die  ihm 
dienlich  sind,  sind  ihm  gegeben.  Und 
es  ist  ihm  anheimgestellt,  Freiheit 
und  ewiges  Leben  zu  tvählen  durch 
die  große  Vermittlung  für  alle  Men- 
sdien,  oder  auch  Gefangenschaft  und 
Tod  nach  der  Macfit  und  Gefangen- 
schaft des  Teufels,  denn  er  trachtet 
danach,  alle  Menschen  so  elend  zu 
machen,  wie  er  ist. 

Und  nun,  meine  Söhne,  möchte  ich, 
daß  ihr  auf  den  großen  Mittler  seht, 
auf  seine  großen  Gebote  hört,  seinen 
Worten  treu  seid  und  etviges  Leben 
nadi  dem  Willen  seines  heiligen  Gei- 
stes wählt,  und  nicht  den  ewigen  Tod 
nach  dem  Willen   des  Fleisches  und 
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des  Bösen,  das  im  Fleische  ist  und 
dem  Geist  des  Teufels  Macht  gibt, 
euch  gefangen  wegzuführen  und  in 
die  Hölle  zu  bringen,  damit  er  in 
seinem  Reiclie  über  euch  herrsche." 
(2.  Neph.  2:24^29) 
So  begann  die  Erdenfamilie,  von  der 
wir  stammen,  der  erste  Einheits- 
organismus auf  dieser  Erde,  der  das 
vollkommene  Verhältnis  von  Mann 
und  Frau  darstellt. 
Hier  in  unsrer  Probezeit  —  denn  die- 
ses ist  eine  Probezeit,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  wir  diesen,  unsern  zwei- 
ten Stand  behalten  können  —  arbei- 
ten wir  diesen  Familienplan  der 
himmlischen  Familie  aus  —  der  Fa- 
milie, von  der  Schwester  ElizaR.  Snow 
sang.  Wir  beweisen,  ob  wir  würdig 
sind,  zu  diesem  innern  Familienkreis 
nnsres  Himmlischen  Heimes  zurück- 
zukehren, ob  wir  uns  mit  unserm 
Himmlischen  Vater  und  unsrer  Mut- 
ter für  alle  kommenden  Ewigkeiten 
vereinen  können.  Jesus  gab  uns  den 
Schlüssel  zu  diesem  inneren  Familien- 
kreis, als  er  sagte:  „Das  ist  aber  das 
ewige  Leben,  daß  sie  dich,  der  du 
allein  wahrer  Gott  bist,  und  den  du 
gesandt  hast,  Jesum  Christum,  erken- 
nen." (Job.  17:3) 

Zu  der  sich  grämenden  Martha  hatte 
Jesus  früher  gesagt: 
„Jesus  spricht  zu  ihr:  Ich  bin  die  Auf- 
erstehung und  das  Leben.  Wer  an 
mich  glaubt,  der  wird  leben,  ob  er 
gleich  stürbe;  und  wer  da  lebet  und 
glaubet  an  mich,  der  wird  nimmer- 
mehr sterben.  Glaubst  du  das?" 

(Job.  11:25,26) 
Als  der  Herr  zu  der  Volksmenge  am 
Berge  sagte:  „Darum  sollt  ihr  voll- 
kommen sein,  gleichwie  euer  Vater 
im  Himmel  vollkommen  ist."  (Matth. 
5  :48)  scheint  es  mir,  daß  er  nicht  nur 
zur  Gerechtigkeit  ermahnte  —  er  gab 
vielmehr  einen  großen  Grundsatz 
bekannt.  Es  hätte  sonst  bedeutet, 
daß  uns  etwas  Unmögliches  geboten 
worden  wäre,  aber  weder  Gott  noch 
Christus  würden  das  jemals  tun.  So 
aber  zeigt  dieses  Gebot  den  Grund- 


satz des  ewigen  Fortschritts  —  den 
Grundsatz,  der  uns  sagt:  es  gibt  kein 
Ende  unsres  Fortschritts,  unsrer  Aus- 
führungen, unsrer  Rechtschaffenheit 
—  wenn  wir  nur  die  Gebote  Gottes 
halten  wollen.  Der  Grundsatz  besagt, 
daß  Kenntnis  in  ihrem  Ausmaß  unbe- 
grenzt ist,  und  daß  uns  im  Laufe  der 
Ewigkeiten  ihre  Fülle  zuteil  werden 
kann. 

Der  volle  Sinn  dieses  Gründsatzes  de* 
ewigen  Fortschritts  ist  in  dem  Satz 
ausgedrückt,  der  Präs.  Snow  zuge- 
schrieben wird:  „Wie  der  Mensdi 
jetzt  ist,  war  Gott  einst;  wie  Gott 
jetzt  ist,  kann  der  Mensch  einmal 
werden."  Und  derselbe  Grundsatz,  so 
formuliert,  findet  in  der  Erklärung 
des  Heilandes  seine  Bestätigung:  „Da 
sprach  Jesus  zu  ihnen:  Wenn  ihr  des 
Menschen  Sohn  erhöhen  werdet,  dann 
werdet  ihr  erkennen,  daß  ich  es  sei 
und  nichts  von  mir  selber  tue,  son- 
dern, wie  mich  mein  Vater  gelehrt 
hat,  so  rede  ich."  (Job.  8  :  28) 
Nachdem  er  am  Feste  der  Pfingsten 
den  Mann  mit  dem  dreißig  Jahre 
alten  Gebrechen  am  Teich  Bethesda 
geheilt  hatte,  sprach  Jesus  zu  den 
Menschen: 

„Der  Sohn  kann  nichts  von  sich  selber 
tun,  sondern  was  er  sieht  den  Vater 
tun;  denn  was  dieser  tut,  das  tut 
gleicherweise  auch  der  Sohn. 
Der  Vater  aber  hat  den  Sohn  lieb  und 
zeigt  ihm  alles,  was  er  tut,  und  wird 
ihm  noch  größere  Werke  zeigen,  daß 
ihr  euch  verwundern  werdet." 

(Job.  5:19,20) 
Wir  kommen  nun  zu  unsrer  irdischen 
Familieneinheit  und  ihrem  Platz  in 
dem  Universum  der  Schöpfungen 
Gottes.  Hier  sehen  wir,  daß  es  nodi 
einen  andern  Zweck  für  unsre  Exi- 
stenz auf  dieser  Erde  gibt,  als  nur 
den,  neben  ihm  so  zu  leben,  daß  wir 
in  die  Gegenwart  Gottes  zurückgehen 
werden,  nämlich  diesen,  um  mit  ihm 
zu  leben  und  unsern  Platz  im  innern 
Familienkreis  der  Himmlischen  Fami- 
lie unsres  Vaters  einzunehmen.  Wir 
können  nun  sehen,  daß,  gerade  wie- 
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jede  menschliche  Familie  hier  die 
Eltern  für  andre  menschliche  Fami- 
lien sein  können,  Gottes  Himmlische 
Familie  die  Eltern  für  andre  Himm- 
lische Familien  sind.  Jede  hiesige  Fa- 
milieneinheit, die  durch  und  unter 
der  Autorität  des  Priestertums  im 
Hause  des  Herrn  geschaffen  wurde, 
ist  möglicherweise  eine  andre  himm- 
lische Familie,  ein  andres  himmli- 
sches Heim,  als  dasjenige,  dem  wir 
als  Mitglieder  angehören  —  eine 
Familieneinheit,  die  schließlich  für 
andre  Intelligenzen  das  tun  kann, 
was  Gott  für  uns  tat,  sogar  bis  zu 
dem  vollen  Plan,  der  das  große  Exem- 
pel,  ja  der  vollkommene  Plan  Got- 
tes ist. 

Aber  eine  solche  Voraussetzung  für 
eine  derartige  Familieneinheit  ist 
durch  die  Einhaltung  von  genau  fest- 
gelegten Gesetzen  geschaffen  worden. 
Einige  davon  erklärte  der  Profet 
Joseph  folgendermaßen: 

„Es  sei  denn,  ein  Mann  und  eine  Frau 
treten  in  einen  ewigen  Bund  ein  und 
werden  während  dieser  irdischen 
Prüfungszeit  durch  die  Kraft  und 
Vollmacht  des  Priestertums  auf  ewig 
verehelicht,  so  werden  sie  aufhören, 
sich  zu  vermehren,  nadidem  sie  ge- 
storben sind,  d.  h.  sie  werden  nach 
der  Auferstehung  keine  Kinder  ha- 
ben. Diejenigen  aber,  die  in  diesem 
Leben  durch  die  Kraft  und  Vollmacht 
des  Priestertums  getraut  werden, 
werden  —  wenn  sie  nicht  gegen  den 
Heiligen  Geist  sündigen  —  fortfah- 
ren, sich  zu  vermehren,  und  sie  wer- 
den in  der  Himmlischen  Herrlichkeit 
Kinder  haben.  .  .  . 

„In  der  Himmlischen  Herrlichkeit 
gibt  es  drei  Himmel  oder  Grade.  Um 
in  den  höchsten  zu  gelangen,  muß  ein 
Mensch  in  diese  Ordnung  des  Prie- 
stertums eintreten  (den  neuen  und 
ewigen  Bund  der  Ehe).  Tut  er  dies 
nicht,  so  kann  er  den  höchsten  Grad 
nicht  erreichen.  Er  kann  in  den  näch- 
sten eingehen,  doch  dies  ist  das  Ende 
seines  Reiches,  er  kann  keine  Ver- 
mehrung haben." 


(Geschichte  der  Kirche,  Band  5,  S.  391, 
Lehren  Joseph  Smiths,  S.  208.) 
Einer  jeden  irdischen  Familieneinheit 
sind  deshalb  die  unbegrenzten  Mög- 
lichkeiten gegeben,  daß,  wenn  ihre 
Heirat  ordnungsgemäß  in  einem  der 
Häuser  des  Herrn,  von  einem,  der 
hierzu  bevollmächtigt  ist,  vollzogen 
wurde,  sie  schließlich,  nach  Ewigkei- 
ten der  Schulung  und  der  Vorberei- 
tung, selbst  Schöpfer  werden  kann. 
Sie  hat  die  unermeßliche  Gelegenheit, 
einer  andern  himmlischen  Familie 
vorzustehen,  was  die  Kraft  und  Ge- 
legenheit bedeutet,  Welten  zu  er- 
schaffen und  sie  zu  bevölkern.  Die- 
ses ist  das  überragende  Werk,  die 
höchste  Herrlichkeit,  von  der  Gott  uns 
gesagt  hat.  Sogar  seine  verständnis- 
volle Betrachtung  liegt  beinahe  außer- 
halb der  Grenze  des  von  uns  Erreidi- 
baren  und  Faßbaren. 
Der  Psalmist  schrieb:  „Ich  habe  wohl 
gesagt:  Ihr  seid  Götter  und  allzumal 
Kinder  des  Höchsten."  (Psalm  82  : 6) 
Aber  es  gibt  ein  drittes  Reich  der 
Pflichten  und  Verantwortlichkeiten, 
das  audi  eine  Gelegenheit  ist  und 
zu  jeder  so  erschaffenen  Familien- 
einheit gehört.  Es  ist  das  Ersdiaffen 
von  Körpern  für  andre  Geister  — 
Kindern  Gottes  — ,  die  darauf  war- 
ten, auf  diese  Erde  zu  kommen  und 
ihre  Prüfungszeit  zu  durdileben. 
Dieses  ist  nidit  nur  eine  Notwendig- 
keit, sondern  ein  unerläßlicher  Teil 
des  „Großen  Exempels",  und  seine 
Ausführung  schließt  eine  zeitliche 
und  geistige  Betrachtung  in  sidi  ein. 
Idi  werde  nicht  versuchen,  das  Ver- 
hältnis zu  erläutern,  das  zwischen 
dem  biologischen  und  geistigen  Men- 
sdien  besteht,  aber  ich  möchte  sagen, 
daß  es  ein  sehr  vertrautes  zu  sein 
scheint.  Unter  vielen  andern  Fakto- 
ren schließt  dieses  Verhältnis  die 
ganze  Frage  der  Erblichkeit  in  sidi 
ein,  worüber  so  viel  geschrieben  und 
wovon  anscheinend  so  wenig  ver- 
standen wird. 

So   viel  mag  jedoch    gesagt   werden: 
ein  gesunder  Körper  und  ein  gesun- 
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Wenn  man  den  Sonntag  heute 
nodi  so  heiligen  würde! 

Im  Jahre  1836  wurde  in  Nord- 
amerika die  erste  Eisenbahn- 
linie in  Betrieb  genommen. 
Aber  erst  17  Jahre  später  ge- 
lang es  den  Eisenbahngesell- 
schaften, die  Genehmigung 
für  Sonn-  und  Festtagsver- 
kehr zu  erhalten.  Die  Regie- 
rung machte  die  Erlaubnis 
von  zwei  Bedingungen  ab- 
hängig: in  jedem  Zuge  muß- 
ten einige  Bibeln  und  Gesang- 
bücher mitgeführt  werden, 
und  dem  Schaffner  oblag  die 
Pflicht,  in  allen  Wagen  —  Ein- 
zelabteile gab  es  noch  nicht  — 
ein  Gebet  zu  sprechen. 
Wie  hat  sich  inzwischen  die 
Welt  gewandelt! 


des  Gemüt  sind  die  beste  Pflegestätte 
für  einen  gesunden  Geist.  Und  dieses 
mag  noch  gesagt  werden,  daß  ein  ge- 
sunder Körper  die  beste  Garantie  für 
ein  gesundes  Gemüt  ist,  vorausgesetzt, 
daß  die  Umgebung  und  das  Familien- 
leben ebenfalls  gesund  sind.  Die  voll 
entwickelte  mensdiliche  Person  hat 
also  einen  gesunden  Körper,  ein  ge- 
sundes Gemüt  und  eine  gesunde  Um- 
gebung. Schließen  wir  seltene  Aus- 
nahmen aus,  so  können  wir  sagen, 
daß  gesunde  Körper  und  gesunde 
Gemüter  gleichermaßen  gesunde  Kör- 
per und  gesunde  Gemüter  hervor- 
bringen werden.  Offenbar  stößt  das 
Erbgesetz  diese  These  manchmal  um, 
doch  nur  gelegentlich.  Solche  Even- 
tualitäten liegen  nach  unsrer  gegen- 
wärtigen Erkenntnis  jenseits  unsrer 
Kontrolle.  Man  wird  aber  sagen 
wollen,  daß  es  stets  so  sein  wird,  daß 
mensdiliches  Wissen  niemals  darüber 
triumphieren  oder  gar  lernen  wird, 
dieses  Gesetz  zu  vermeiden!  Kein 
weiser  Mann  wird  jemals  wagen,  aus- 
zusprechen, daß  das  niemals  so  sein 
soll.  Aber  das  Element  der  Umgebung 
ist  immer,  soweit  es  das^  Wohlbefin- 


den betrifft,  beinahe  gänzlich  unter 
der  Kontrolle  der  Familieneinheit, 
weil  ein  gesundes  Familienleben 
e])ensowohl  in  einer  Hütte  Platz  grei- 
fen kann  —  vielleicht  sogar  leiditer 
—  als  in  einem  hochherrsdiaftlichen 
Haus. 

Uns,  als  Heilige  der  Letzten  Tage, 
wurden  alle  Regeln,  Gesetze  und  Ge- 
bote gegeben,  die  nötig  sind,  um  uns 
zu  befähigen,  die  höchsten  Bedingun- 
gen für  die  Erschaffung  von  Kör- 
pern für  die  noch  wartenden 
Geister  zu  erfüllen,  für  jene  Geister, 
die  noch  in  der  Geisterwelt  warten, 
um  eines  Tages  in  ihren  zweiten  Prü- 
fungsstand einzutreten.  Die  Handlun- 
gen unsrer  Vorfahren  haben  uns 
möglidierweise  durch  den  Vorgang 
der  Vererbung  einige  Besdiränkun- 
gen  auferlegt.  Doch  wenn  wir  keusch 
und  gerecht  leben,  dann  wird  die  Ver- 
erbung weniger  und  weniger  häufig 
nachteilig  und  hemmend  dazwischen- 
treten können. 

Es  sind  also  drei  Tätigkeiten,  die  die 
Familie  in  einem  Heim  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  zu  erfüllen  hat. 
Erstens  —  sie  muß  ihre  Mitglieder 
zu  einem  solchen  Leben  führen,  das 
sie  in  die  Lage  versetzt,  in  den  innern 
Kreis  des  Himmlischen  Heimes,  von 
dem  sie  kamen,  zurückzukehren,  und 
ein  Zusammenleben  mit  dem  Himm- 
lischen Vater  und  der  Himmlischen 
Mutter  für  alle  Ewigkeiten  zu  er- 
möglichen. 

Zweitens  —  sie  muß  ihre  Pflichten, 
Rechte  und  Funktionen  so  ausüben, 
daß  ihre  Mitglieder  befähigt  sein 
werden,  von  sich  aus  ein  Himmlisches 
Heim  zu  gründen,  das  in  der  Ewig- 
keit am  Ende  dem  Himmlischen  Heim, 
von  dem  wir  kamen  und  zu  welchem 
wir  zurückkehren  werden,  an  Kraft, 
Gelegenheit  und  Würde  gleich  sein 
wird. 

Drittens  —  muß  die  Familie  so  leben, 
daß  für  die  Geister,  die  noch  darauf 
warten,  auf  diese  Erde  zu  kommen, 
fleischliche  Behausungen  bereitet 
werden  mit   gesunden  Körpern  und 


48 


Gemütern;  denn  die  Geister,  die 
durdi  sie  kommen,  sind  auserlesene 
Geister,  die  dieses  Recht  durch  ihr 
Leben  in  dem  ersten  Stand  verdient 
haben,  in  den  zweiten  Stand  und  in 
reditschaffene  Heime  zu  kommen  — 
in  Familien  von  größtem  Wert,  größ- 
ter Verheißungen  und  Gelegenheiten. 
Diese  Familie  muß  für  diesen  Geist, 
den  sie  einlädt,  an  ihren  Herd  zu 
kommen,  eine  Umgebung  schaffen, 
die  die  striktesten  Forderungen  der 
Rechtschaffenheit  erfüllt. 

Und  gewiß  kann  das  Letztere  in  einer 
Hinsicht  als  die  höchste  Verantwortung 
von  den  dreien  angesehen  werden 
Für  unsre  Rückkehr  zu  dem  innern 
Kreis  der  Himmlischen  Herrlichkeit 
und  die  Errichtung  unsres  eignen 
Himmlischen  Heimes  gilt  besonders 
das  „und  sie  werden  Sein  ein  Fleisch"; 
doch  das,  was  für  einen  Körper  wir 
für  den  Geist  bereiten,  den  wir  ein- 
laden, zu  uns  zu  kommen,  ist  ent- 
scheidend dafür,  ob  der  Geist  wieder 
zu  dem  innern  Kreis  seines  Himmli- 
schen Heimes  zurückkehrt  und  ob  er 
sein  eignes  Himmlisches  Heim  grün- 
det —  die  zwei  großen  Ziele  unsrer 
Probezeit  und  unsres  zweiten  Stan- 
des. Gott  wird  die  Eltern  nicht  schuld- 
los halten,  die  versäumen,  das  in  ihrer 
Madit  Liegende  zu  tun,  diese  Verant- 
wortung zu  erfüllen;  denn  Gott  wird 
uns  die  Kraft  geben,  alles  das  zu  tun, 
war  wir  tun  sollten  oder  dessen  wir 
zu  tun  bedürfen.  Aber  nur  dann, 
wenn  wir  leben  werden,  wie  er  uns  zu 
leben  geheißen  hat.  Nicht  oft  wird 
ein  eigensinniger  Geist  zu  solchen 
von  uns  kommen,  die  vom  Anfang 
an  alles  getan  haben,  was  getan  wer- 
den sollte. 

So  ist  uns  unser  Leben  also  nicht  von 
einer  wunderlichen  oder  launenhaften 
Gottheit  vorgeschrieben.  Die  Vor- 
schriften eines  solchen  Lebens  haben 
ihre  Quelle  tief  in  den  Geheimnissen 
der  Ewigkeit.  Sie  führen  die  Men- 
schen zu  den  höchsten  Graden  der 
Herrlichkeit,  zu  dem  erhabenen  Gip- 
fel des  Himmlischen  Werkes. 


Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  wis- 
sen, daß  diese  Angelegenheiten  keine 
unbegründeten,  durch  die  Jahre  hin- 
durch in  den  Köpfen  der  Menschen 
ersonnenen  Theorien  sind;  sie  wissen, 
daß  dies  die  Grundtatsadben  der 
Existenz  sind,  darüber  ist  aller  Zwei- 
fel und  Unglauben  von  ihren  Gemü- 
tern und  Seelen  gewichen. 
Man  kann  nur  in  ehrerbietigem,  ehr- 
furchtsvollem Schweigen  vor  der 
Größe  und  Herrlidikeit  dieser  Vision 
stehen,  deren  Erfüllung  uns  verhei- 
ßen und  deren  Segen  für  die  Erricii- 
tung  eines  wahren  Heimes  ausgespro- 
chen wurde. 

Kann  irgendein  junges  Paar,  als 
Mann  und  Frau  vermählt,  dem  Fort- 
schritt und  dem  hohen  Zweck  und 
Unternehmen  gegenüber  so  teil- 
nahmslos sein,  daß  es  nicht  in  seinem 
Geist  ergriffen  wird,  nach  diesem 
Preis  zu  greifen,  diese  unsterblidien 
Schätze,  die  auf  die  Gerechten  war- 
ten. Schätze,  die  für  immer  und  ewig 
bestehen,  in  ehrlichem  Gehorsam  zu 
erringen? 

Was  muß  in  diesem  irdischen  Heim 
nach  göttlicher  Bestimmung  sein,  um 
zu  der  Himmlischen  Familie  in  der 
Unsterblichkeit  zu  werden?  Wahre 
Liebe  muß  vorhanden  sein,  wahre 
Liebe,  die  jeden  Gedanken  und  jede 
Handlung  segnet  und  heiligt.  Ledig- 
lich geschlechtliche  Leidensdiaft  wird 
nidits  bewirken;   sie  wird  bald  ver- 


Überdenke  das! 

Wer  nidjts  vermißt  und  wer  nidot 

leidet, 
ein  Qlüdklidljcr  wird  er  genannt/ 
dodo  fragt  ihn,  eh'  ihr  ihn  beneidet, 
nur  erst,  ob  er  sein  Qlüd^  erkannt. 

Den  meisten  gilt  in  späten  7agen 
als  Inbegriff  des  Qlüdks  das  Xind, 
sie  wissen,  daß  sie  glüdkUdj  waren 
erst  dann,  wenn  sie  es  nidjt  mehr 
sind. 

(A.  Wickenburg) 
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gehen  und  hinterläßt  nur  Asche,  die 
vom  Winde  verweht  wird.  Das  Schei- 
dungsgericht, nidit  aber  die  göttliche 
Endhestinimung  einer  Himmlischen 
Familie,  stehen  am  Ende  eines  sol- 
chen kurzen  Weges. 
Keuschheit  muß  im  wahren  Heim 
sein.  Eine  unkeusdie  Frau  zerreißt 
das  Herz  eines  Heimes.  „Ein  tugend- 
sam Weib  ist  eine  Krone  ihres  Man- 
nes; aber  eine  böse  ist  wie  Eiter  in 
seinem  Gebein."  (Spr.  12:4)  Die  un- 
keusche Frau  zeichnet  ihre  Kinder 
mit  Schande.  Ein  unkeuscher  Vater 
bringt  in  sein  Heim  den  Krebs,  der 
alles  verzehrt  und  nur  Unrat  zurück- 
läßt. 

Respekt  muß  in  diesem  Heim  sein 
und  Achtung. 

Geduld  im  Übermaße  und  ein  volles 
Maß  an  Nächstenliebe  müssen  dort 
gefunden  werden  können. 
Uneinigkeit  darf  keinen  Platz  darin 
finden,  und  Mißtrauen  darf  die 
Schwelle  nicht  übertreten. 
Ergebenheit  in  Gedanken,  Wort  und 
und  Tat  muß  dort  vorherrschen; 
Treulosigkeit  löscht  das  heilige  Feuer 
des  Familienlebens  aus. 
Freundlichkeit  muß  darin  sein;  lie- 
bendes Vertrauen  muß  seine  Mit- 
glieder umschlingen.  Hohe  Hoffnung 
muß  zu  Gast  sein;  Verzweiflung  muß 
von  der  Türe  gewiesen  werden. 
Kinder  müssen  willkommen  sein; 
Mutterschaft  und  Vaterschaft  brin- 
gen das  höchste  Glück  und  entspre- 
chen unsrer  erhabenen  Bestimmung. 
Sittsamkeit  muß  stets  in  der  Töchter 
Brust  wohnen,  und  Respekt  vor  dem 
Frauentum  muß  die  Herzen  der 
Söhne  erfüllen. 

Gottes  Wort  der  Weisheit  muß  ge- 
halten werden,  dann  wird  Gesund- 
heit die  Luft  wie  ein  heiliger  Duft 
erfüllen. 

Faulheit  darf  sich  nicht  einschleichen; 
Fleiß  und  Sparsamkeit  müssen  dort 
mit  unbestrittener  Madit  herrschen. 
Glaube  muß  das  Heim  wie  ein  freund- 
liches Lidit  erhellen;  dem  Unglauben 
darf  kein  Schutz  gewährt  werden. 


Kein  menschlicher  Baumeister 
könnte  das  nachmachen! 

Ein  Getreidehalm  hat  bei 
einem  Durchmesser  von  4  mm 
durchschnittlich  eine  Höhe 
von  1,5  Meter.  Dies  entspricht 
einem  Verhältnis  von  1:375. 
Wollte  man  einen  Schorn- 
stein nach  gleichen  Maß- 
stäben errichten,  so  müßte  er 
bei  8  m  Durchmesser  3000  Me- 
ter hoch  sein  und  —  entspre- 
chend der  Ähre  —  am  Essen- 
kopl  das  Zehnfache  seines  Ge- 
wichtes tragen.  Dabei  müßte 
er  noch  so  elastisch  sein,  daß 
er  sich  in  Sekundenschnelle 
bis  zum  Erdboden  neigen  und 
wieder  aufrichten  könnte  — 
ohne  zu  zerbrechen. 
Sollte  diese  Tatsache  die 
Menschen  nicht  nachdenklich 
stimmen? 


Gerechtigkeit  muß  sie  wie  ein  Man- 
tel umgeben;  ihre  Füße  müssen  stets 
auf  dem  Pfade  der  Pflicht  wandeln. 
Gebet  soll  zu  unserm  Himmlischen 
Vater  emporsteigen,  wie  von  einem 
heiligen  Altar;  Gottes  Friede  und 
Segen  werden  sie  vor  dem  Bösen  be- 
schirmen. 

Gehorsam  zu  Gottes  Gesetzen  muß 
sie  führen  und  anspornen;  Satan  muß 
von  ihrer  Gegenwart  ausgeschlossen 
werden. 

Weisheit  soll  immer  Wache  stehen  an 
der  Schwelle;  so  werden  sidi  ihr  Aus- 
gang und  ihre  Schritte  auf  den  Wegen 
des  ewigen  Fortschritts  bewegen  und 
ihr  Eingang  wird  von  Gerechtigkeit 
getragen  sein. 

Ehrlichkeit  muß  wie  ein  Juwel  ge- 
schützt, und  Wahrheit  wie  eine 
Krone  getragen  werden. 
Sie  müssen  weltlichen  Stolz  von  ihrem 
Herde  weisen  und  die  Eitelkeit  unter 
ihre  Füße  bringen. 
Sie  müssen  der  Selbstsucht  die  Türe 
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weisen,  Gier  und  Neid   niemals   ein- 
treten lassen. 

Die  Armen  dürfen  sie  nicht  vergebens 
bitten;  ein  verhärtetes  Herz  ist  der 
Verkünder  der  Zerstörung. 
Dem  Tugendhaften  und  Lieblichen 
soll  nachgegraben  werden;  Dinge  von 
gutem  Ruf  und  Lobenswertes  sollten 
gesucht  werden. 

Ehre  und  Respekt  muß  dem  Heiligen 
Priestertum  bezeugt  werden;  kein 
Himmlisches  Heim  kann  in  andrer 
Gegenwart  errichtet  werden. 
Dann  wird  uns  das  irdische  Heim 
hier  sicher  zu  dem  Himmlischen 
Heim,  von  dem  wir  kamen,  zurück- 
führen. Dann  wird  die  Himmlische 
Familie  hier  —  dort  in  eine  Himm- 
lische Familie  hineinleben  und  -wach- 
sen. Dann  werden  die  Geister,  die 
wir  hierherbringen,  ihre  eignen 
Himmlischen  Heime  gründen  und 
selbst  andre  edle  Geister  in  irdische 
Heime  bringen,  um  ihr  Schicksal  zu 
gestalten.  Dann  wird  Erlösung  unsrer 
warten  und  Erhöhung  uns  sänken. 
So  werden  wir  zu  der  schließlichen 
Herrlichkeit  gelangen. 
Alles  dieses  wird  zu  jenen  kommen, 
die,  gehorsam  zu  Gottes  Gesetz,  im 
Hause  des  Herrn  durch  die  Autorität 
des  Heiligen  Priestertums  Gottes 
vereinigt  werden.  Alles  dieses  kann 
zu  ihnen  durch  keinen  andren  Weg 
kommen. 

Sie,  Jugend  der  Kirche,  beugt  nicht 
euren  Nacken  in  Trotz,  noch  versteift 
eure    Rücken    in    Auflehnung.    Folgt 


dem  Rat  eurer  Eltern,  darin  liegt 
große  Weisheit. 

Beschließt,  daß  die  hohe  Bestimmung, 
die  euch  Gott  selbst  mit  seinem  Wil- 
len und  seiner  Hilfe  bietet,  wie  es 
seine  Absicht  ist,  euch  zukommt. 
Der  Vater  muß  das  Haupt  der  Fami- 
lie sein,  aber  die  Mutter  ist  die  Kö- 
nigin des  Heims. 

Muß  ich  besonders  für  Sie,  FHV- 
Schwestern,  darauf  hinweisen,  wo  ihre 
hohe  Pflicht  in  all  diesem  liegt  —  Ihre 
Pflicht  nicht  allein,  sondern  ebenso- 
sehr Ihre  erhabene  Bestimmung?  Wir 
Väter  können  dieses  nicht  tun;  wir 
sind  nicht  so  erschaffen;  wir  können 
nur  helfen;  die  große  Arbeit  liegt  auf 
Ihnen;  sie  ist  Ihre  Arbeit  auf  Grund 
Ihrer  eignen  Natur,  d.  h.  durch  gött- 
lichen Plan  und  Bestimmung.  Sie 
werden  in  Ihrer  Mission  versagen,  so 
sie  es  nicht  tun,  und  die  Welt  wird 
verloren  sein. 

Gott  gebe  Ihnen  Stärke  nach  dem 
vollen  Maß  Ihrer  Bedürfnisse,  daß 
der  Mensch  seine  volle  Belohnung 
erwerben  kann;  daß  unsre  Heime  so 
gegründet  sein  mögen,  daß  sie  stets 
von  dem  erlösenden  Sonnenschein 
der  Segnungen  Gottes  überstrahlt 
sein  können.  Daß  sie,  hier  so  erbaut, 
zu  Himmlischen  Heimen  der  Ewigkeit 
heranwadisen  und  reifen  werden. 
Daß  wir  dadurch  hier  schon  zu  einem 
Teil  des  herrlichen  Genusses  der 
Pläne  und  Absichten  Gottes  kommen, 
die  wir  nicht  beiseite  setzen  oder  für 
nichts  erachten  wollen,  damit  wir 
niclit    davon    ausgeschlossen   werden. 


AUFGABE  FÜR  DIE  FRAUENHILFSVEREINIGUNG 


DIE  ZEICHEN  DER  ZEIT 

Von  Joseph  Fielding  Smith,  Präsident  des  Rates  der  Zwölf  Apostel 
Der  Friede  von  der  Erde  weggenommen 
Der  Friede  ist  von  der  Erde  weggenommen  worden,  der  Teufel  hat  Macht 
über  sein  Reich    erhalten,  und  der  Geist  des  Herrn    ist  der  Welt  entzogen 
worden  —  nicht,  weil  der  Herr  dies  wünschte,  sondern  weil  es  wegen  der 
Bosheit  der  Menschen  notwendig  wurde. 
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Ich  möchte  jetzt  vom  Ahsdinitt  63  noch  die  Verse  53  und  54  anführen: 

Dies  sind  die  Dinge,  die  ihr  erwarten  müßt;  und  nach  der  Weise  des 
Herrn  sprechend,  sind  sie  nahe  in  einer  zukünftigen  Zeit,  selbst  zu 
der  Zeit,  wann  des  Mensdien  Sohn  kommen  wird. 

Und  bis  auf  jene  Stunde  wird  es  kluge  und  törichte  Jungfrauen  geben; 
und  zu  jener  Stunde  kommt  es  zu  einer  gänzlichen  Trennung  der  Ge- 
rechten von  den  Bösen.  An  jenem  Tage  werde  ich  meine  Engel  senden, 
um  die  Gottlosen  herauszupflüdi.en  und  sie  in  unauslöschlidies  Feuer 
zu  werfen. 

Diese  Tage  sind  hier. 

Präsident  Woodruffs  Profezeiung 

Eine  Sache,  die  den  Präsidenten  Wilford  Woodruff  von  der  Einweihung  des 
Salzseetempels  an  bis  zu  seinem  Tode  mehr  als  alles  andere  beschäftigte,  war 
dieses  Gleichnis  vom  Weizen  und  vom  Unkraut.  Ich  möchte  Ihnen  jetzt  vor- 
lesen, was  Präsident  Woodruff  darüber  gesagt  hat.  Ich  hörte  ihn,  als  er  es 
sagte,  und  es  hat  mir  einen  tiefen  Eindruck  gemacht: 

Ich  spreche  von  diesen  Dingen,  weil  ich  nicht  weiß,  wie  lange  idi  nodi 
das  Vorrecht  haben  werde,  auf  dieser  Erde  mein  Zeugnis  vom  Evan- 
gelium Jesu  Christi  abzulegen.  Die  in  der  Bibel  enthaltenen  Offen- 
barungen, die  Voraussagen  der  Patriarchen  und  Profeten,  welche  durch 
Gesichte  und  Kundgebungen  die  letzte  Dispensation,  die  Fülle  der 
Zeiten  voraussahen,  sagen  uns,  was  geschehen  muß.  Das  49.  Kapitel 
des  Profeten  Jesaja  geht  in  Erfüllung.  Ich  habe  in  meinen  Belehrungen 
oft  gesagt:  wenn  die  Welt  zu  wissen  wünscht,  was  geschehen  wird,  möge 
sie  die  Offenbarung  Johannes  lesen.  Leset  die  Gerichte  Gottes,  weldie 
über  die  Welt  in  dieser  letzten  Dispensation  kommen  werden.  Leset 
die  Zeitungen  und  sehrt,  was  in  unserm  eigenen  Land  und  bei  andern 
Völkern  der  Erde  vor  sich  geht.  Was  hat  dies  alles  zu  bedeuten?  Es 
bedeutet  den  Beginn  der  Erfüllung  dessen,  was  die  Profeten  Gottes 
vorausgesagt  haben.  In  Lehre  und  Bündnisse  sind  viele  Offenbarungen 
enthalten,  die  wir  durch  den  Mund  des  Profeten  Gottes  erhalten  haben. 
Diese  Offenbarungen  werden  sich  alle  erfüllen,  so  wahr  der  Herr  lebt, 
und  keine  Macht  kann  dies  verhindern.  In  einer  der  Offenbarungen  des 
Herrn  an  Joseph  Smith  heißt  es:  „Siehe,  die  Engel  des  Herrn  rufen  Tag 
und  Nacht  den  Herrn  an  und  sind  bereit,  auf  die  Erde  gesandt  zu  wer- 
den und  das  Feld  niederzumähen." 

Die  Zeit  ist  gekommen 

Und  dann  führte  Präsident  Woodruff  an,  was  ich  Ihnen  bereits  vorgelesen 
habe,  so  daß  ich  es  hier  nidit  zu  wiederholen  brauche. 

Idi  wünsche  vor  dieser  Versammlung  und  vor  den  Himmeln  und  der 
Erde  Zeugnis  abzulegen,  daß  die  Zeit  gekommen  ist,  wo  diesen  Engeln 
gestattet  wurde,  hervorzukommen  und  ihre  Arbeit  zu  beginnen.  Sie 
arbeiten  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika;  sie  arbei- 
ten unter  den  Völkern  der  Erde;  und  sie  werden  fortfahren  zu 
arbeiten.  Wir  braudien  uns  über  nichts  zu  wundern,  was  sich  auf  Erden 
ereignet.  Die  Menschen  in  der  Welt  verstehen  die  Offenbarungen 
Gottes  nicht.  Das  war  sdhon  in  den  Tagen  der  Juden  so,  und  doch  ist 
alles,  was  die  Profeten  Gottes  über  sie  sagten,  eingetroffen.  So  werden 
sich  auch  in  unsern  Tagen  diese  Dinge  ereignen.  Ich  hörte,  wie  der  Pro- 

52 


fet  Joseph  Smith  Zeugnis  gab  von  diesen  Geschehnissen,  die  sidi  auf 
Erden  zutragen  würden.  .  .  .  Wir  können  keinen  Schleier  legen  über 
diese  Ereignisse,  die  auf  dieses  Geschlecht  warten.  Keiner,  der  vom 
Geist  und  von  der  Macht  Gottes  erleuchtet  ist,  kann  seine  Augen,  seine 
Ohren  oder  seine  Lippen  vor  diesen  Dingen  verschließen. 

(M.S.  58:738—739.) 

Kennt  die  Geridite 

Dies  sagte  er  im  Jahre  1896.  Zum  ersten  Male  sagte  er  es  bei  der  Einweihung 
des  Salzseetempels  im  Jahre  1893.  Was  ich  Ihnen  jetzt  vorlesen  möchte,  sagte 
er  1894  zu  Brigham  City,  Utah,  als  er  mit  den  Tempelarbeitern  einen  Aus- 
flug dorthin  unternahm. 

Wenn  ich  die  Gesichte  der  Nacht  beständig  vor  Augen  habe  und  die 
großen  Strafgerichte  sehen  kann,  die  über  die  Welt  ausgegossen 
werden;  wenn  ich  weiß,  daß  diese  Dinge  wahr  sind  und  daß  sie  für 
Juden  und  Nicht  Juden  vor  der  Türe  stehen;  wenn  ich  weiß,  daß  sie 
wahr  sind,  und  während  ich  diese  Stellung  vor  unserm  Gott  und  dieser 
Welt  bekleide  —  kann  ich  dann  meine  Stimme  zurückhalten  vor  einer 
Warnung  an  dieses  Volk  und  alle  Völker  der  Erde?  Über  den  Millionen 
von  Menschen  der  Erde  hängt  eine  Wolke  tief  herab,  beinahe  bis  auf 
ihre  Schultern.  Können  Sie  mir  sagen,  wo  die  Menschen  sind,  die 
beschützt  und  bewahrt  werden  vor  diesem  großen  Unheil  und  den 
Strafgerichten,  die  vor  der  Türe  stehen?  Ich  werde  es  Ihnen  sagen: 
die  Priesterschaft  Gottes,  die  ihr  Priestertum  ehrt  und  seiner  Segnun- 
gen würdig  ist,  dies  werden  die  einzigen  sein,  welche  ihre  Sicherheit 


Prof.  Dr.  John  A.  V^idtsoe: 

DER  LOHN  DES  GEHORSAMS 
Wenn  es  auch  scheint,  als  seien  uns  so  viele  Gebote  gegeben 
worden,  daß  es  schwerialle,  sie  alle  zu  halten,  so  werden  wir 
doch  finden,  daß  dies  leicht  ist,  sofern  wir  nur  aufrichtig  bestrebt 
sind,  ein  frommes  Leben  zu  führen.  Je  mehr  wir  dem  Gesetz  ge- 
horchen, desto  stärker  werden  wir. 

Das  Gesetz  nicht  befolgen,  und  mag  es  auch  noch  so  klein  sein 
oder  unbedeutend  erscheinen,  ist  immer  gefährlich.  Nach  und 
nach  schwindet  die  Kraft,  zu  gehorchen,  und  die  Fähigkeit,  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  wird  schwächer  und  schwächer. 
„Und  der  Böse  kommt  und  nimmt  den  Menschenkindern  durch 
Ungehorsam  und  infolge  der  Überlieferungen  ihrer  Väter  Licht 
und  Wahrheit  hinweg."  (LuB.  93:39) 

Andrerseits  bringt  der  Gehorsam  stets  Segnungen  mit  sich.  „Ich, 
der  Herr,  bin  verpflichtet,  wenn  ihr  tut,  was  ich  sage;  tut  ihr  es 
aber  nicht,  so  habt  ihr  keine  Verheißung."  (LuB.  82: 10) 
„Aber  dem,  der  meine  Gebote  hält,  will  ich  die  Geheimnisse 
meines  Reiches  offenbaren  und  sie  sollen  ihm  sein  gleich  einer 
Quelle  lebendigen  Wassers,  das  zum  ewigen  Leben  quillt." 
(LuB.  62:23) 

Es  gibt  kein  größeres  Gesetz  als  dasjenige  des  Gehorsams  zu 
den  göttlichen  Geboten! 
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und  ihren  Schutz  haben.  Sie  sind  die  einzigen  sterblichen  Wesen;  keine 
andern  haben  ein  Recht,  vor  diesen  Strafgerichten  bewahrt  zu  bleiben. 
Diese  stehen  vor  der  Tür;  nit-ht  einmal  unser  Volk  wird  ihnen  gänzlich 
entrinnen  können.  Sie  werden  herunterkommen,  wie  die  Strafgerichte 
auf  Sodom  und  Gomorrha  herunterkamen.  Und  niemand  als  nur  die 
Priesterschaft  wird  vor  ihrem  Wüten  sicher  sein. 

Gott  hat  die  Engel  der  Zerstörung  seit  vielen  Jahren  zurückgehalten, 
damit  sie  nicht  den  Weizen  mit  dem  Unkraut  ausjäten.  Aber  idi  muß 
euch  jetzt  sagen,  daß  diese  Engel  die  Portale  des  Himmels  verlassen 
haben,  und  daß  sie  nun  über  diesem  Volke  und  dieser  Nation  und  über 
dieser  Erde  schweben  und  darauf  warten,  die  Strafgerichte  ausgießen 
zu  können.  Und  von  diesem  Tage  an  werden  sie  ausgegossen  werden. 
Unheil  und  Heimsuchungen  aller  Art  werden  auf  Erden  zunehmen, 
und  diese  Dinge  haben  etwas  zu  bedeuten.  Denkt  daran  und  überlegt 
euch  diese  Dinge.  Wenn  ihre  eure  Pflicht  tut,  und  ich  die  meine,  werden 
wir  beschützt  werden  und  in  Frieden  und  Sicherheit  die  Heimsuchungen 
überstehen.  Leset  die  Heiligen  Schriften  und  die  Offenbarungen.  Sie 
werden  euch  über  diese  Dinge  unterrichten.  Große  Veränderungen 
stehen  vor  der  Tür.  Die  nächsten  zwanzig  Jahre  werden  viele  und 
mächtige  Änderungen  unter  den  Nationen  der  Erde  bringen.  Ihr  werdet 
diese  Dinge  sehen,  auch  wenn  ich  sie  nicht  mehr  sehen  sollte.  Ich  habe 
mich  unter  der  Last  dieser  Dinge  bedrückt  gefühlt  und  hatte  das  Ge- 
fühl, hier  darüber  sprechen  zu  müssen.  Nur  durch  die  Macht  des  Evan- 
geliums werden  wir  entrinnen.  (Improvement  Era,  Band  17,  S.  1164.) 

Dies  wurde  im  Juni  1894  gesagt.  Zwanzig  Jahre  und  1  Monat  später  brach 
der  große  Krieg  aus.  Präsident  Woodruff  sagte,  zwanzig  Jahre  würden  ge- 
waltige Veränderungen  mit  sich  bringen.  Seit  jener  Zeit  hatten  wir  unauf- 
hörliche Schwierigkeiten  und  Trübsale. 

Eines  Tages,  es  mag  wohl  in  den  Jahren  1908  oder  1909  gewesen  sein,  lenkte 
ich  die  Aufmerksamkeit  meines  Vaters  auf  diese  Feststellungen  des  Präsiden- 
ten Woodruff  und  sagte,  ich  möchte  gerne  die  zeitgenössischen  Berichte  seit 
der  Einweihung  des  Salzseetempels  durchsehen  und  herausschreiben,  was  idi 
über  Zerstörungen,   Plagen    und   Unglücksfälle    finden   würde.    Mein  Vater 


Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe: 

DER  GRADMESSER  DER  BEURTEILUNG 

V\!ex  seine  Gaben  und  Fähigkeiten  mit  aller  Macht  zu  seinem 
eigenen  und  andrer  Wohl  und  Förderung  gebraucht,  ist  jedem 
andern  Menschen  mit  ähnlichen  Bestrebungen  gleichzusetzen. 
Mehr  kann  von  niemandem  verlangt  werden.  Ein  guter  Grad- 
messer zur  Beurteilung  des  Menschen  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
er  seinen  Verpflichtungen  als  einzelnes  Mitglied  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  nachkommt. 

Wie  verschieden  die  Menschheit  auch  sein  mag,  die  Tatsache 
bleibt  bestehen,  daß  wir  uns  alle  gegenseitig  beeinflussen  und 
daß  sich  daraus  eine  der  bedeutsamsten  Verantwortlichkeiten 
des  Lehens  ergibt. 
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ermunterte  mich  dazu,  und  so  fing  ich  an.  Ich  durchging  die  Zeitungen  und 
Zeitschriften  und  schrieb  mir  Jahr  um  Jahr  die  Zerstörungen,  welterschüt- 
ternde  Katastrophen  und  Bewegungen,  kurz  alles,  was  irgendwie  als  Unheil 
bezeichnet  werden  konnte,  heraus,  und  zu  meinem  Erstaunen  wuchs  die  Liste 
Jahr  um  Jahr;  und  das  Unheil  hat  sich  auch  weiterhin  vermehrt  und  vergrößert. 
Ich  war  darüber  sehr  erstaunt,  und  wenn  ich  meine  Nachbarn  darauf  aufmerk- 
sam machte,  sagten  sie  gewöhnlich:  Oh,  das  ist  ein  Zufall;  wir  haben  heute 
eine  vollständigere  Nachrichtenübermittlung.  Das  ist  nichts  Besondres;  ich 
glaube  nicht  daran."  So  sprechen  selbst  Mitglieder  der  Kirche,  die  keinen 
Glauben  an  solche  Profezeiungen  haben. 

Große  Zerstörungen 
Nun,  schon  im  Jahre  1893,  94,  95,  96  usw.  hatten  wir  den  Telegraf.  Wir  hatten 
ungefähr  denselben  leichten  Nachrichtendienst  mit  allen  Teilen  der  Welt 
wie  heutzutage.  Die  Zeitungen  kamen  täglich,  manche  auch  zweimal  täglich 
heraus,  aber  Jahr  um  Jahr  vermehrten  sich  die  Unglücksfälle  und  Verbrechen. 
Ich  habe  hier  eine  vom  Smithsonian  Institut  in  Washington  herausgegebene 
Aufstellung  über  die  Jahre  1920  bis  1930.  Leider  reicht  die  Zeit  nicht,  um 
Ihnen  alles  vorlesen  zu  können.  Aber  es  heißt  darin  u.  a.:  „Ein  Verzeichnis 
der  größten  Unglücksfälle,  Erdbeben,  Überschwemmungen,  Sturmwinde, 
Feuersbrünste  und  andrer  zerstörender  Kräfte  in  den  Jahren  1928  bis  1930", 
und  dann  folgen  sechs  Seiten  in  kleiner  Schreibmaschinenschrift  vollgeschrie- 
ben über  Unglücksfälle  aller  Art,  und  zwar  nur  große  derartige  Ereignisse. 
Zerstörungen  durch  Erdbeben,  in  denen  ganze  Städte  vernichtet  wurden; 
Plagen  und  große  Heimsuchungen,  die  während  diesen  Jahren  über  verschie- 
dene Teile  der  Erde  kamen. 

Dieser  Teil  ist  sehr  bemerkenswert,  aber  ich  darf  mir  die  Zeit  nicht  nehmen, 
um  näher  darauf  einzugehen. 

Hier  habe  ich  noch  etwas  sehr  Wichtiges.  Zuerst  aus  einem  Buch,  das  erst  vor 
kurzem  herausgekommen  ist,  geschrieben  von  Robert  Gordon  Collier,  worin 
er  sagt: 

Die  Bibel  sagt,  die  Erde  werde  von  Erdbeben,  Überschwemmungen, 
Sandstürmen,  Plagen  und  Krankheiten  heimgesucht  werden.  Die 
Wissenschaft  berichtet,  daß  von  1914  an  mehr  Wetterkatastrophen, 
Erdbeben,  Überschwemmungen  und  Krankheiten  vorgekommen  sind 
als  in  irgendeinem  andern  gleich  langen  Zeitabschnitt  der  Mensch- 
heitsgeschichte. 


Q^^^l^                     BEOBACHTET 
^^S^S^^I^  '[              und  für  SIE  kommentiert! 

■^«^s^^^'^                  H                             PRESSE-SPIEGEL 

(N)  Wenn  man  die  Augen  offen  hält,  kann  man  mancherlei  Dinge  lesen.  Man 
sollte  die  Dinge  aber  nicht  nur  lesen,  sondern  auch  nützliche  Schlüsse  daraus 
ziehn.  Hier  ist  eine  kleine  Auswahl.  Wenn  Sie,  lieber  Leser,  etwas  Derartiges 
entdecken,  stellen  Sie  es  dem  STERN  zur  Verfügung. 
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15  Prozent  prügeln  noch 

PARIS,  11.  Januar  (dpa).  Eine  franzö- 
sisdie  wissenschaftliche  Forsdiiingsstelle 
hat  festgestellt,  daß  etwa  IS  Prozent  der 
französischen  Eltern  nodi  die  Rute  oder 
ein  ähniiches  Züditigungsinstrument  ver- 
wenden, wenn  sie  ihre  unartigen  Kinder 
bestrafen  wollen. 

Es  ist  haU  doch  sehr  sdJjwer,  vom  AH- 
hergebradhten  abzugehen.  Immerhin  sind 
wenigstens  in  7rankreidi  85°/o  für  die  Er- 
ziehung durd)  Liehe,  Qüte,  Langmut, 
Tlberredung  und  Beispiel  gewonnen 
worden.  Vnd  tme  ist  es  bei  uns?  Was 
tun  Sie? 

Völkerverständigung 

GENF,  24.  Januar  (UP).  Sprach  ein 
schweizerischer  Professor  in  einem  Semi- 
nar des  Genfer  Instituts  für  internatio- 
nale Studien,  an  dem  sowohl  Araber  als 
auch  Israelis  teilnehmen:  „Ich  kann  eudi 
Moslems  und  Juden  einfach  nicht  begrei- 
fen. Warum  begrabt  ihr  eure  Streitig- 
keiten nidit  in  wahrhaft  christlichem 
Geiste?" 

Bas  ist  ein  wahres  und  offenes  Wort. 
Wenn  man  in  jener  Welt  Christus  nur  als 
einen  Siitenkhrer  betradjtet,  dann  sollten 
sie  sich  zumindcstens  dem  Alten  Jestament 
(also  ihrer  QesdjidhteJ  verpflidrtet  fühlen. 
Bort  heißt  es  im  3. Mos.  i9  :  iS:  „Du  sollst 
nidot  radjgierig  sein  nodj  Zorn  halten.  Du 
sollst  deinen  T^ädjsten  lieben  wie  didj 
selbst,  denn  idj  bin  der  Jierr."  Oder  im 
4.  "Mos.  5:6:  „Wenn  ein  Mann  oder 
Weib  irgendeine  Sünde  wider  einen  Men- 
sdjeu  tut,  so  hat  die  Seele  eine  Sdould  auf 
sido."  Warum  also  nidit  besser  Irieden 
halten  ? 

Heuschrecken 
greifen  Menschen  und  Tiere  an 

CASABLANCA  (Marokko),  9.  November 
(UP).  Das  Tal  von  Sous  in  Französisch- 
Marokko  wird  seit  fünf  Tagen  von  einem 
riesigen  Heuschreckenschwarm  verheert, 
der  —  von  wütendem  Hunger  getrieben  — 
sogar  Menschen  und  Tiere  angefallen  hat. 
Zahlreiche  Kleinkinder  wurden  von  den 
Heuschrecken  in  Ohren  und  Lippen  ge- 
bissen. Auch  Geflügel,  Ziegen  und  Sdiafe 
wurden  von  den  Insekten  übel  zugeriditet. 

Wenn  man  das  liest,  dann  kann  man  erst 
ermessen,  wekhen  Qlaubenskampf  die 
Mormonen-Vioniere   seinerzeit   gegen   die 


Hcusdjredi.enplage  führten.  Weldj  eine 
Xraft  liegt  dodo  im  Qlauben  und  im 
Qebet! 

Skorpione 
überfallen  brasilianische  Stadt 

PONTA  GROSSA  (Brasilien),  9.  Novem- 
her  (UP).  Die  Behörden  der  rund  50  000 
Einwohner  zählenden  Stadt  Ponta  Grossa 
haben  einen  verzweifelten  Kampf  gegen 
die  Invasion  eines  unheimlidien  Feindes 
aufgenommen:  Skorpione  sind  in  Scharen 
über  die  Stadt  hergefallen,  deren  ver- 
ängstigte Bewohner  allein  nidit  mehr 
Herr  der  Plage  werden.  Bisher  hat  die 
Invasion  sdion  ein  Menschenleben  gefor- 
dert. Ein  Kind  wurde  beim  Spielen  gleidi 
von  zwei  Skorpionen  gestodien  und  starb. 
■i!r 

Sagte  der  "Herr  nidit,  daß  er  in  der  letzten 
Zeit  Plagen  senden  müsse?  Einmal  sind  es 
Insekten,  das  andre  Mal  sind  es  Bazillen. 
Die  „Qrippe"  fordert  jährlidj  Jausende 
von  Opfern.  Jetzt  grassiert  die  „7alsdoe 
Qrippe" .  Bie  meisten  Sdjulen  mußten  ge- 
sdolossen  werden.  Wann  wird  man  die 
„Zeidjen  der  Zeit"  verstehen? 

Heiratsvermittlung  durch  Automat 

LÜBECK,  11.  Januar  (dpa).  Der  blinde 
Zufall  kann  jetzt  den  Lübeckern  den 
„idealen"  Partner  bescheren.  Wer  Be- 
kanntschaften anknüpfen  will  oder  gar 
Heiratsabsichten  hat,  kann  diese  Wünsche 
mit  Hilfe  eines  Automaten  am  Lübecker 
Hauptbahnhof  verwirklichen.  Gegen  den 
Einwurf  von  zwei  Mark  erhält  man  die 
Chiffre-Adresse  einer  Partnerin  oder 
eines  Partners,  mit  dem  man  dann  über 
den  Automatenbesitzer  in  Verbindung 
treten  kann.  Dieser  Automat  der  „Sehn- 
suchtsvollen" gibt  audi  Sdiokolade  und 
Süßigkeiten  —  sozusagen  als  Trostpreis 
—  ab.  Er  wurde  vom  Lübecker  Ordnungs- 
amt zugelassen. 

Tür 

Es  ist  eine  ersdnedliSe  Jatsadje,  daß  die 
Ehe  und  ihr  Wert  immer  geringer  geadotet 
werden.  Eine  der  "Hauptursadien  des 
mensdjlid)en  T^iedergangs.  Bas  hat  noöj 
gefehlt,  die  „Ehe  aus  dem  Automat".  7ür 
ganze  2  Mark!  Ein  Zeidien  dafür,  daß  eine 
göttlidje  Einriditung  nidot  allein  durdo 
irdisdje  Beamte  betreut  werden  kann!! 
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Gegen  höhere  Kirchensteuern 

Man  muß  dem  „Bund  der  Steuerzahler" 
danken  für  seine  mutige  Stellungnahme 
gegen  die  höheren  Kirchensteuern.  Bei 
allem  Verständnis  für  die  Notwendig- 
keiten der  Kirdien  würde  es  den  christ- 
lichen Gemeinsdiaften  dodi  besser  an- 
stehen, wenn  sie  weniger  fiskalisdien 
Geist  bewiesen  und  sidi  in  echt  dirist- 
lidier  Weise  wieder  mehr  auf  die  Opfer- 
bereitschaft ihrer  Gemeinde  verließen. 
Wenn  das  audi  vielleidit  mit  einem  finan- 
ziellen Verlust  und  persönlichen  Opfern 
verbunden  wäre,  so  würde  ein  ideeller 
Gewinn  dabei  doch  gewiß  herauskommen. 
M.  Günther,  Frankfurt  a.  M. 
Tür 
Dieser  Tierr  Qünther  hat  einen  sehr  ge- 
sunden Sinn.  Der  Erfolg  unsrer  Xirdhe 
beruht  darauf,  daß  sie  neben  der  götiUdhen 
Führung  durdh  den  Opfergeist  der  Mit- 
glieder getragen  wird,  her  freiwillige,  aus 


dem  edhten  Qlauben  kommende  Gehorsam 
ist  es,  der  unsre  ^Mitglieder  opfern  läßt, 
nidht  aber  eine  gesetzlidh-staatlidie  Forde- 
rung, hinter  der  die  Staatsgewalt  (spridh: 
Geridotsvollzieher !)  steht. 

2,7  Millionen  Gefallene  registriert 
BERLIN,  6.  Januar  (dpa).  Bis  Anfang 
dieses  Jahres  sind  seit  Kriegsende  über 
2  730  000  gefallene  deutsdie  Soldaten 
amtlich  registriert  worden.  Das  Sdiicksal 
von  über  einer  Million  im  Osten  ver- 
schollenen deutschen  Soldaten  ist  noch 
immer  ungeklärt. 

Beinahe  3  Millionen  mensdolidhe  Lehen 
ausgelöscht  l  Weldh  unsinnige  Opfer  for- 
dert dod)  ein  Xrieg.  Beten  wir  daher  un- 
ablässig für  den  lerieden.  Vor  allen  "Din- 
gen aber  wollen  wir  Frieden  madhen  in 
uns  selbst  und  mit  unserm  unmittelbaren 
T^ädosten.  Das  ist  der  erste  und  beste 
Beitrag! 


AUS      DEN      MISSIONEN 
O  HINWEIS: 

Die  Gemeinde- Vorstände  werden  freundlichst  gebeten, 
alle  Statist.  Angaben   regelmäßig    zu  beriditen! 


OSTDEUTSCHE  MISSION 

Besondre  Verlautbarung  für  alle  Mitglieder 

Auf  Anregung  von  Alt.  Henry  D.  Moyle  hat  die  Ostdeutsche  Mission  ab 
Januar  1955  Vierteljahres-Konferenzen  in  sieben  von  den  größten  Distrikten 
der  Mission  eingeführt,  und  zwar:  Berlin,  Hamburg,  Hannover,  Erzgebirge, 
Zwickau  und  Karl-Marx-Stadt.  Diese  Distrikte  haben  sich  besonders  gut  dafür 
geeignet,  weil  die  Entfernungen  dort  nicht  so  sehr  groß  sind.  Distrikt  Schles- 
wig-Holstein wird  als  siebenter  Distrikt  die  erste  Vierteljahres-Konferenz 
dort  am  14.  August  1955  abhalten.  Insgesamt  werden  sieben  Distrikte  ihre 
Konferenzen  vierteljährlich  abhalten.  Vorerst  werden  keine  anderen  Distrikte 
diese  Änderung  machen. 

Vierteljahres-Konferenzen  bieten  den  Mitgliedern  noch  zwei  schöne  Möglich- 
keiten im  Jahr,  sich  in  Konferenzen  als  Distrikt  zu  versammeln.  Die  erste 
Versudiskonferenz  wurde  im  vergangenen  Sommer  in  Berlin  abgehalten,  und 
zwar  im  Freien  hinter  dem  Gemeindehaus  in  Berlin-Dahlem. 

Die  nachstehende  Liste  zeigt  die  Daten  der  Distriktskonferenzen  der  Ost- 
deutsdien  Mission  für  das  Jahr  1955,  unvermeidliche  Änderungen  vorbehalten. 
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DISTRIKTS-KONFERENZEN    DER  OSTDEUTSCHEN  MISSION 

1955 

OST 

WEST 

9. 

Januar 

Erzgebirge 

Hamburg 

16. 

Januar 

Zwickau 

Berlin 

23. 

Januar 

Karl-Marx-Sts 

dt 

Hannover 

13. 

März 

Leipzig 

20. 

März 

Thüringen 

27. 

März 

Dresden 

3. 

April 

Erzgebirge 

10. 

April 

Mecklenburg 

Hannover 

17. 

April 

Zwickau 

Hamburg 

24. 

April 

Karl-Marx-Sts 

dt 

Berlin 

8. 

Mai 

Bremen 

15. 

Mai 

Schleswig-Holstein 

26. 

Juni 

Hannover 

3. 

Juli 

Erzgebirge 

10. 

Juli 

Zwickau 

Hamburg 

17. 

Juli 

Karl-Marx-Stadt 

Berlin 

14. 

August 

Schleswig-Holstein 

11. 

September 

Leipzig 

18. 

September 

Thüringen 

25. 

September 

Dresden 

Bremen 

2, 

Oktober 

Erzgebirge 

Hannover 

9. 

Oktober 

Mecklenburg 

Hamburg 

16. 

Oktober 

Zwidiau 

Berlin 

23. 

Oktober 

Karl-Marx-Stadt 

6. 

November 

Schleswig-Holstein 

Korrigiert  vom  September- STERN  1954: 

6.6.54  Schibblack,  Cornelia  Gabriele,  Centrum  (Ostdeutsche  Mission);  geb.  24.5.54 
(nicht  gestorben). 

SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

17.  10.  54  Läubli,  Hermann,  Winterthur  —  17.  10.  54  Läubli,  Emma,  Winterthur  — 
20.  11.  54  Brenn,  Jakob  Anton,  Basel  —  20.  11.  54  Thommen,  Hildegard,  Basel  — 
20.  11.  54  Urban,  Peter  Karl,  Basel  —  20.  11.  54  Urban,  Margrith,  Basel  —  20.  11.  54 
Urban,  Edith,  Basel  —  20.  11.  54  Urban,  Bruno,  Basel  —  21.  11.  54  Dubach,  Kurt, 
Sdhtaffhausen  —  21-  H.  54  Dubach,  Erika,  Schaffhausen  —  21.  11.  54  Dubadi,  Hans, 
Schaffhausen  —  11.  12.  54  Gdgen,  Alfred,  Basel  ■ —  11.  12.  54  Gilgen,  Anita,  Basel. 
Geburten  und  Segnungen: 

Schläpfer,   Martha,   Basel;    geh    21. 9. 54  —  Kunzli,    Markus    Christian,    Ölten;    geb. 
23.  11.  54  —  Sollberger,  Hans,  Zürich;  geb.  24.  9.  49. 
Ordinationen: 

5.  12. 54  von  Allmen,  Alfred,  Basel;  Ältester  —  5.  12.  54  Suter,  Karl  Gottfried, 
St.  Gallen;  Diakon  —  5.  12.  54  Mika,  Heinz,  Wien;  Lehrer  —  5.  12.  54  Jewanka,  Sieg- 
fried Helmut,  Wien;  Lehrer  —  5.  12.  54  Wadosdi,  Karl,  Wien;  Lehrer  —  5.  12.  54 
Hirschmann,  Friedrich,  Wien;  Lehrer  —  5.  12.  54  Körbler,  Petter  Wolfgang,  Wien; 
Lehrer. 

Neu  angekommen: 

6.  12.  54  Kay  Milton  Blatter;  von  Chinook,  Montana,  nach  Zürich. 
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Der  erste  Gemeindehaus-Neubau  in  der  Schweiz 

Anmerkung:  Br.  Kurt  Liggenstorfer  (siehe  Bild!)  ist  der  Architekt  des 
neuen  Gemeindehauses,  der  der  Kirche  seine  Dienste  frei  zur  Verfügung 
stellte  und  die  Pläne  für  den  Bau  schuf.  Bilder  vom  Neubau  im 
nächsten  STERN.   (Schriftl.) 

Kommen  Sie  mit  uns  in  die  Schweiz,  nach 
Thun!  —  Diese  Schweizer  Stadt  liegt  am 
Fuße  der  Nordhornkette.  Auch  der  Thuner 
See  gehört  dazu.  In  den  letzten  paar  Mo- 
naten hat  sich  in  Thun  nun  etwas  ganz 
Besondres  abgespielt,  und  davon  wollen 
wir  berichten. 

Vor  ungefähr  zwei  Jahren  hat  ein  Missio- 
nar, Br.  Neil  Schaerrer,  den  Gedanken  auf- 
gebracht, dieser  kleinen  Stadt  Thun  noch 
einen  Schmuck  zu  geben,  nämlich  ein  Ge- 
meindehaus der  Kirche. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  eigenen  Ge- 
meindehaus in  der  Gegend  von  Thun  ergab 
sich  eigentlich  schon  im  Jahre  1937,  also 
vor  vingefähr  17  Jahren,  als  die  ersten 
Missionare  der  Kirche  nach  Wattenwil  bei 
Thun  kamen.  Es  waren  dies  die  Missionare  Huish  und  White.  Sie  gründeten 
dort  eine  Gemeinde  und  hatten  ziemlichen  Erfolg  in  ihrer  Tätigkeit.  Das 
religiöse  Leben  in  der  jungen  Gemeinde  war  rege;  sie  stand  im  Berner  Distrikt 
an  erster  Stelle.  Die  Gemeinde  hatte  Bestand  bis  zum  Frühling  1932,  zu 
welcher  Zeit  sie  aufgelöst  werden  mußte,  weil  alle  Mitglieder  bis  auf  zwei 
Familien  weggezogen  waren. 

Nach  dem  zweiten  Weltkrieg,  im  Jahre  1947,  wurden  wieder  zwei  Missionare 
in  die  Gegend  geschidit,  und  zwar  nach  Thun  selbst.  Es  waren  dies  die  Brüder 
Beutler  und  Bertold.  Sie  betreuten  auch  die  noch  übriggebliebenen  Mitglieder 
der  Wattenwiler  Gemeinde.  Wie  uns  mitgeteilt  wurde,  bestand  schon  in  frü- 
heren Zeiten  in  Thun  eine  eigene  Gemeinde.  Sie  war  jedoch  aus  uns  unbekann- 
ten Gründen  aufgelöst  worden. 

Am  24.  Juli  1949  fand  die  erste  Versammlung  in  Thun  im  Hotel  Freienhof 
statt.  Sie  wurde  geleitet  von  den  Brüdern  Hurst  und  Hiltbrand.  Anwesend 
waren  fünf  Mitglieder,  zwei  Missionare  und  fünf  Freunde  der  Kirche.  Unter 
den  fünf  Mitgliedern  befanden  sich  auch  die  übriggebliebenen  Angehörigen 
der  ehemaligen  Wattenwiler  Gemeinde. 

In  der  Folge  wurden  alle  14  Tage  Versammlungen  abgehalten,  und  zwar  mit 
ziemlichem  Erfolg.  Durch  die  Bemühungen  der  Missionare  Hunsacker  und 
Lloyd  wurde  an  der  Hofstettenstraße  11  eine  Versammlungsstätte  gefunden. 
Seit  dem  7.  Oktober  1951  hielten  die  Missionare  dort  jeden  Sonntagabend  eine 
Abendmahlsversammlung  ab.  Die  Stätte  war  aber  keineswegs  dazu  angetan, 
das  Wachstum  der  Gemeinde  zu  fördern.  Sie  wurde  übrigens  von  einer  andern 
Glaubensgemeinschaft  mitbenutzt. 

Endlich,  im  August  1953,  konnte  die  Thuner  Gemeinde  durch  Präsident 
Perschon  vollständig  organisiert  werden.  Folgende  Brüder  wurden  eingesetzt: 
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Missionar  Wilford  Knights  als  Gemeindevorsteher,  Hans  Aebisdier  als 
erster  und  Kurt  Liggenstorfer  als  zweiter  Ratgeber  mit  Max  Bönzli  als 
Sekretär. 

Nachdem  nun  der  Gedanke  eines  eignen  Gemeindehauses  aufgetaucht  war, 
halfen  viele  fleißige  Hände  und  gläubige  Herzen,  ihn  zu  verwirklidien. 
Dr.  Kurt  Liggenstorfer,  Architekt,  ein  neugewonnenes  Mitglied  der  Kirdie, 
fand  einen  geeigneten  Bauplatz  in  einem  neuen  Quartier.  Der  Platz  am 
Schnitterweg  wurde  von  der  Kirche  gekauft,  nachdem  audi  die  Mitglieder 
ihren  Teil  dazu  beigetragen  hatten.  Das  Bauvorhaben  konnte  am  2.  April  1954 
publiziert  werden.  Zu  unsrer  großen  Verwunderung  wurde  kein  einziger  Ein- 
spruch erhoben,  was  uns  zu  der  Überzeugung  brachte,  daß  der  Platz  richtig 
gewählt  war.  Am  7.  Juni  1954  wurde  mit  den  Bauarbeiten  begonnen.  Der 
Rohbau  wurde  durch  die  Geschwister  Maurer  aus  Innertkirchen,  deren  Mutter 
eines  der  ältesten  Kirchenmitglieder  in  der  Schweiz  ist,  erstellt.  Br.  Kurt 
Liggenstorfer  hatte  die  Pläne  gemacht  und  überwadite  deren  Ausführung. 
Mandien  Feierabend  und  freien  Samstag  verbrachten  die  Geschwister  mit 
ihrem  Vorsteher  Wilford  Knights  auf  dem  Bauplatz  des  Gemeindehauses. 
Gemeinsam  wurden  Stiiwierigkeiten  überwunden,  gemeinsam  wurde  gearbeitet 
und  gespart.  Heute  sehen  wir  die  Fruciit  dieser  Arbeiten:  Ein  neues  Ge- 
meindehaus, dazu  noch  das  erste  in  der  Schweiz,  das  von  Grund  auf  neu 
erstellt  worden  ist.  Zweimal  kamen  auch  die  Missionare  aus  dem  Berner 
Distrikt  am  Samstag  nach  Thun,  um  zu  helfen.  Der  ungewohnten  Werkzeuge 
wegen,  die  sie  brauchen  mußten,  gab  es  Blasen  an  vielen  Händen. 
Anläßlich  der  Missionarskonferenz  und  dem  F.H.V.-Bazar  vom  27.  November 
1954  wurde  das  Gemeindehaus  zum  ersten  Mal  benutzt.  Von  mancher  Seite 
konnten  die  Thuner  Geschwister  Lob  hören  für  die  gutgelungene  Arbeit.  Der 
Geist  der  Zufriedenheit  und  Dankbarkeit  war  unter  ihnen  zu  fühlen,  und  der 
in  Werke  umgewandelte  Glaube  war  wirksam.  Die  Vorbereitungen  für  den 
Bazar  und  den  ersten  Unterhaltungsabend  im  neuen  Gemeindehaus  unter 
der  Leitung  ihres  jetzigen  tätigen  Gemeindevorstehers  Carl  E.  Pettersson 
hatte  die  Geschwister  nochmals  viel  Mühe  und  Arbeit  gekostet.  Doch  das 
Ergebnis  dieser  Bemühungen  macht  sie  glüciclicii,  und  viele  der  Festbesudier 
nahmen  gute  Vorsätze  mit  nach  Hause  für  ihre  Gemeinde. 
Die  erste  Sonntagschule  im  Gemeindehaus  war  ein  Erfolg.  Kinder  und  Er- 
wachsene waren  stolz  auf  die  schönen  Räumlichkeiten,  in  denen  sie  nun 
Belehrung  und  Freude  empfangen  dürfen.  43  Personen  waren  anwesend, 
darunter  11  Kinder.  Am  zweiten  Sonntag  waren  sdion  17  Kinder  da.  —  Die 
Gemeinde  besteht  aus  44  Mitgliedern.  Wir  hoffen,  daß  diese  Zahl  steigen 
wird;  aber  nicht  nur  die  Zahl,  sondern  auch  der  Glaube  und  die  Erkennt- 
nis aller. 

Es  ist  eine  Freude,  sich  im  neuen  Gemeindehaus  zu  versammeln  und  belehrt 
und  aufgebaut  zu  werden.  Man  fühlt  sich  wohl  dort.  Helle,  lidite  Räume 
wirken  sich  günstig  aus  auf  Geist  und  Gemüt.  Der  Fleiß  und  Glauben  aller, 
die  zu  seiner  Verwirklichung  beigetragen  hatten,  ist  darin  eingebaut.  Viel- 
leicht gehören  audi  Sie  dazu?  —  Wir  danken  Ihnen. 

Freudig  sehen  wir  nun  der  Einweihung  des  Gemeindehauses  entgegen,  die 
für  den  Monat  September  1955  vorgesehen  ist. 
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WESTDEUTSCHE  MISSION 


BERUFUNG 

Präsident  Kenneth  B.  Dyer  von  der  Westdeiit- 
sdien  Mission  hat  mit  Zustimmung  der  Ersten 
Präsidentschaft  den  Ältesten  und  Missionar 
William  V.  Nash  als  2.  Ratgeber  in  die  Mis- 
sionspräsidentsdiaft  berufen.  Er  ist  der  Nadi- 
folger  des  Ältesten  Royal  K.  Hunt,  der  im 
Dezember  seine  Mission  beendete  und  nach 
seiner  Heimat  zurückkehrte. 
Ältester  Nash  war  bis  vor  kurzem  Missions- 
leiter der  GFV-JM  und  ist  immer  noch  der 
Verbindungsmann  zwischen  der  Kirche  bzw. 
Mission  und  den  amerikanischen  Mitgliedern  in 
Deutschland.  Ältester  Nash  kommt  aus  Ogden, 
Utah.  Er  war  Mitglied  der  „Mound  Fort  Ward' 
des  „Farr  West  Stake".  Er  hat  am  Weber  College  | 
und  an  der  Brigham  Young  Universität  studiert. 
Er  war  auch,  bevor  er  auf  Mission  berufen  l 
wurde,  ein  Lehrer  an  der  .,Snow  College" - 
Hochschule. 

Ehrenvolle  Entlassungen: 

Ehrenvoll  entlassen  von  ihren  bisherigen  Ämtern  wurden  die  folgenden  Beamten: 
Alt.  u.  Miss.  William  V.  Nash,  als  Miss.-Leiter  der  GFV-JM  —  Schwester  Karola 
Schindler,  als  Miss. -Leiterin  der  GFV-JD  —  Alt.  Oskar  Habermann,  als  Missions- 
feldmeister —  Alt.  Hans  Fiedler,  als  Distr.-Vorsteher  des  Distr.  Frankfurt. 

Ernennung: 

Alt.  Karl  H.  Fock  (Wiesbaden-Mainz)  wurde  als  Nachfolger   von  Br.   Hans   Fiedler 
zum  Distriktsvorsteher  des  Distrikts  Frankfurt  ernannt. 
TREUE  UM  TREUE 

Alt.  Georg  Hübner  hat  seit  30  Jahren  der  Kirche  und  insbesondere  der  Ge- 
meinde Nürnberg  treu  gedient.  Er  darf  auf  eine  erfolgreiche  Vollmission  und  auf  eine 
langjährige  Beamtentätigkeit  zurückblicken.  Leider  ist  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt, 
die  Versammlungen  zu  besuchen.  Dies  kleine  Zeichen  möge  aber  beweisen,  daß  alle 
seiner  in  Liebe  gedenken. 

55  JAHRE  MITGLIED 

Alt.  Leonhard  Hufnagel,  Ansbach,  geb.  4.  3.  1878,  getauft  am  23.  10.  1900,  zum  Älte- 
sten ordiniert  am  15.  Jan.  1933,  besitzt  die  älteste  Mitgliedschaft  der  Gemeinde  Nürn- 
berg. Alt.  Hufnagel  ist  trotz  der  Entfernung,  die  zwisdien  seinem  Wohnort  und  der 
Gemeinde  liegt,  ein  vorbildliches  Mitglied.  Sonntag  für  Sonntag  führt  er  die  Heim- 
sonntagssdiule  in  Ansbach  durch.  Kein  Opfer  ist  ihm  zu  groß,  um  das  Erlöstmgs- 
werk  für  seine  Verstorbenen  voranzutreiben.  Möge  er  weiterhin  Gottes  reichen  Segen 
genießen. 

HERZLICHE  BITTE! 

Der  STERN  Nr.  1/55  ist  restlos  ausverkauft.  Es  fehlen  uns  für  außerordentlidi 
dringende  Zwecke  nodi  eine  Reihe  von  Exemplaren.  Dürfen  wir  die  STERN-Agenten 
herzlich  bitten,  alle  überzähligen  STERN-Nummern  oder  solche,  die  nidit  abgenom- 
men wurden,  sofort  an  das  MB  Frankfurt  zurückzusenden.  Sie  würden  uns  aus 
einer  großen  Verlegenheit  helfen.  Herzlichen  Dank  für  Ihre  Freundlichkeit.  Mit- 
glieder! Sollten  Sie  Ihre  bereits  gelesene  Nummer  zur  Verfügung  stellen  können,  dann 
wären  wir  auch  Ihnen  herzlidi  dankbar.  Sdiidten  Sie  sie  ans  MB  Frankfurt. 
EIN  HERZLICHER  DANK! 

Dankenswerterweise  haben  sich  eine  ganze  Reihe  von  Mitgliedern  gefunden,  um 
Schw.  Jordan,  Herne,  zu  helfen.  Sdiw.  Jordan  war  darüber  sehr  glücklich.  Sie  bat 
uns,  ihren  herzlichen  Dank  auf  diesem  Wege  an  SIE,  die  Sie  geholfen  haben,  ab- 
zustatten! 
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Geburten  und  Segnungen: 

31.1.54  Gasse,  Marion,  Frankfurt  a.  M.;  geb.  11.7.50  —  19.9.54  Hulh,  Gisela, 
Dortmund;  geb.  7.  5.  .50  —  19.  9.  54  Huth,  Hannelore,  Dortmund;  geb. 
geb.     7.    10.    51    —    5.    11.    54    Koenig,     Daniela     Eva     Gudrun,     Darmstadt     geb. 

23.  10.  54  —  7.  11.  54  Krüger,  Sabine  Tamara,  Dortmund;  geb.  6.  10.  .54  —  28.  11.  54 
Bazill,  Maja  Barbara,  Eßlingen;  geb.  13.  11.  54  —  28.  11.  54  Loos,  Rosemarie  Midiaela, 
Stuttgart;  geb.  9.6.54  —  5.  12.  .54  Ortner,  Martina  Astrid,  Frankfurt  a.  M.;  geb. 
4.  11.  54  —  5.  12.  54  Stüber,  Brigitte  Ursula  Edith,  München;  geb.  18.  8.  49  —  5.  12.  54 
Waeldin,  Karin  Ingrid,  Karlsruhe;  geb.  12.  2.  54  —  12.  12.  54  Brem,  Gerd,  Nürnberg; 
geb.  18.4.50  —  12.12.54  Grem,  Lieselotte,  Nürnberg;  geb.  10.1.49  —  12.12.51 
Sdiaaf,  Eberhard  Georg,  Göppingen;  geb.  1.  12.  54  —  19. 12.  54  Fredi,  Ingeborg  Frieda, 
Stuttgart;  geb.  27.  12.  48. 

Todesfälle: 

30. 5.  51  Nagel,  Karl  August,  Karlsruhe;  76,  Alterschwäche  —  15.  9.  51  Eckhard, 
Richard,  Pforzheim;  54,  Magenoperation  —  7.  1.  52  Vordank,  Herbert  Alfred,  Butz- 
bach/Hessen;  44  —  10.  10.  52  Trenkle,  Luise  Friedricke,  Dortmund;  70  —  Febr.  1954 
Mager,  Johanne,  Osnabrück;  75,  Altersschwäche  —  Juli  1954  Wisdiow,  Wilhelmine 
Karoline,  Bad  Oeynhausen;  78,  Herzschwäche  —  14.  11.  54  Kuchenreuther,  Sophie, 
München;  89,  Altersschwäche  —  15.  12.  54  Flurer,  Lydia,  Köln;  61,  Herzsdiwädie  — 

27.  11.  54  Nabein,  Annemarie,  Stuttgart;  43,  Leberschrumpfung  —  15,  12.  54  Jauß, 
Marie  Magdalena,  Stuttgart;  79,  Myocardschaden. 

zur  Zeit  unauffindbar: 

Nov.  1954  Sikorski,  Anna  Elisabeth;  Hagen-Vorhalle,  Sparbecker  Weg  1. 

Trauungen: 

24.  5.  52  Meißner,  Brunhilde  Margarete,  Erlangen,  mit  Männlein,  Helmut  —  5.  4.  53 
Meißner,  Brigitte  Dorothea,  Streitberg,  mit  Walter  Pippinger  —  ?  Hillekamp,  Editha 
M.,  München,  mit  Hall,  Garth  E.  (Soldat)  aus  Cedar  City,  Utah,  USA  —  ?  Limberger, 
Ruth,  Pforzheim,  mit  Stutz  —  ?  Schropp,  Erika,  Pforzheim,  mit  Giedemann  — 
29.  5.  54  Stengel,  Anna,  Nürnberg,  mit  Hartmann,  Fritz  —  16.  6.  54  Beer,  Gertrud, 
Freising  Bay,  mit  Bolinder,  Robert  (Soldat)  —  12.  11.  54  Müller,  Edith,  Herford,  mit 
Steckel,  Edwin  —  23.  11.  54  Grauf,  Friedrich  Joh.  Karl,  Nürnberg,  mit  Stenz,  Kathinka 

—  18.  12.  54  Schulze,  Elke,  Dortmund,  mit  Grühn,  Heinz,  Dortmund. 

Scheidungen: 

4.  2.  54  Lankes,  Josef,  München,  von  Krausschopf,  Rosine  —  26.  6.  54  Uhlig,  Gott- 
fried, Stuttgart,  von  Pfund,  Gertrud  Inge. 

Taufen  und  Konfirmationen: 

6.  6.  53  Faust,  Roswita,  Frankfurt  a.  M.;  von  Werner  Schröder  —  20.  11.  54  Gollinger, 
Kurt  Peter  Karl,  Karlsruhe;  von  William  Black  —  28.  11.  54  Baumgärtner,  Frieda, 
Karlsruhe;  von  Brent  Heninger  —  28.  11.  54  Egensberger,  Ingrid,  Karlsruhe;  von 
Wilhelm  Gerberding  —  28.  11.  54  Engelfried,  Ida,  Eßlingen;  von  John  van  Weezep  — 

28.  11.  54  Jenert,  Gerd,  Karlsruhe;  von  Wilhelm  Gerberding  —  28.  11.  54  Jenert,  Irma 
Ida,  Karlsruhe;  von  Brent  Heninger  —  28.  11.  54  Klausing,  Klaus  Willi,  Minden;  von 
Karl  Klug  —  28.  11.  54  Meckes,  Horst  Erwin,  Minden;  von  Karl  Klug  —  28.  11.  54 
Meckes,  Roswitha,  Minden;  von  Karl  Klug  —  28.  11.  54  Röhm,  Liselotte,  Eßlingen; 
von  John  van  Weezep  —  28.  11.  54  Tittel,  Rosemarie,  Eßlingen;  von  John  van  Weezep 

—  28.  11.  54  Werner,  Wilhelm  Ridiard,  Minden;  von  Karl  Klug  —  4.  12.  54  Walk, 
Margarete,  Friedberg;  von  Richard  Kowallis  —  5.  12.  54  Antal,  Albert  Beta,  Essen; 
von  Merwin  U.  Stewart  —  5.  12.  54  Erdeben,  Erna,  Essen;  von  John  D.  Woodward  — 
12.  12.  54  Haidle,  Maria  Anna,  Heidelberg;  von  Br.  Gleißner  —  12.  12.  54  Olm,  Erika, 
Bamberg;  von  Wm.  Davidson  —  12. 12.54  Olm,  Frieda,  Bamberg;  von  Wm.  Davidson  — 
12.  12.  54  Olm,  Otto  Walter,  Bamberg;  von  Evan  Taylor  —  19.  12.  54  Cremer,  Rolf 
Wilhelm,  Düsseldorf;  von  Hans  Fr.  Hoffmann  —  19.  12.  54  Kukula,  Helga,  Düsseldorf; 
von  Hans  Fr.  Hoffmann  —  19.  12.  54  Kukula,  Winfried,  Düsseldorf;  von  Hans 
Fr.  Hoffmann  —  19.  12.  54  Lennert,  Iris  Christine,  Düsseldorf;  von  Hans  Fr.  Hofif- 
mann  —  19.  12.  54  Pohlmann,  Helga,  Düsseldorf;  von  Hans  Fr.  Hoffmann  —  19.  12.  54 
Pohlmann,  Maria  Johanna,  Düsseldorf;  von  Hans  Fr.  Hoffmann  —  28.  11.  54  Denz, 
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Johanna  Magdalena,  Stuttgart;  von  Marcus  Jensen  —  28.  11.  Si  Frech,  Maria  Mar- 
garete Rosa,  Stuttgart;  von  Marcus  Jensen  —  28.  11.  54  Rypalla,  Marie  Elisaheth, 
Stuttgart;  von  Marcus  Jensen  —  30.  10.  54  Herring,  Fred  Dennis,  Augsburg/Amer.; 
von  Roy  W.  Parker  —  11.  12.  54  Womack,  Glen  Ronald,  Augsburg/Amer.;  von 
Marland  Ned  Stagg. 

Ordinationen: 

17.10.54  Rost  Siegfried,  Lörrach,  Priester;  von  Franz  Gisin  —  7.  11.  54  Weber,  Carl 
Otto,  Frankfurt  a.  M.,  Ältester;  von  Präs.  K.  B.  Dyer  —  14.11.54  Bösel,  Wilhelm, 
Herford,  Diakon;  von  Friedrich  Damm,  sen.  —  21.  11.  54  Nitschka,  Klaus-Peter,  Fürth, 
Lehrer;  von  Richard  L.  A.  Nitschka  —  21.  11.  54  Schmidt,  Ernst,  Fürth,  Diakon;  von 
Robert  Beck  —  21.  11.  54  Schmidt,  Martin,  Fürth,  Priester;  von  Lorin  R.  Davis  — 
28.  11.  54  Braun,  Heinrich,  Friedberg,  Ältester;  von  Albert  Rensmann  —  5.  12.  54 
Dulinski,  Klaus,  Frankfurt  a.  M.,  Diakon;  von  Richard  Kowallis  —  5.  12.  54  Dulinski, 
Winfried,  Frankfurt  a.  M.,  Lehrer;  von  Karl  Reithmeier  —  5.  12.  54  Emmel,  Alwin, 
Frankfurt  a.  M.,  Lehrer;  von  Valentin  Schlimm  —  5.  12.  54  Gasser,  Georg,  Frank- 
furt a.  M.,  Lehrer;  von  Ernst  Landschulz  —  5.12.54  Jung,  Helmut  Kurt,  Frank- 
furt a.  M.,  Priester;  von  Gerhard  Kupitz  —  5.  12.  54  Kohle,  Wolfgang,  Konstanz, 
Diakon;  von  Robert  Hermann  — ■  5.  12.  54  Meckes,  Kurt  August  Karl  Georg,  Minden, 
Lehrer;  von  Karl  Klug  —  5.  12.  54  Meißner,  Gerhard  Paul,  Forchheim,  Lehrer;  von 
Rudolf  Kümmel  —  5.  12.  54  Podschun,  Siegfried,  Konstanz,  Diakon;  von  Robert 
Hermann  —  5.  12.  54  Reinke,  Lothar  Bruno,  Frankfurt  a.  M.,  Lehrer;  von  Otto  Carl 
Weber  —  5.  12.  54  Schwampe,  Werner  Hermann  Walter,  Frankfurt  a.  M.,  Priester; 
von  Gary  Jenkins  —  5. 12.  54  Stube,  Willy,  Baden-Baden,  Lehrer;  von  Erich  Stahnke  — 
5.  12.  54  Walker,  Karl  Friedrich,  Frankfurt  a.  M.,  Priester;  von  Gary  Jenkins  — 
5.  12.  54  Zwermann,  Heinridi,  Frankfurt  a.  M.,  Lehrer;  von  Byron  Hughes  —  12.  12.  54 
Huschle,  Bernhard,  Offenburg,  Lehrer;  von  Bernhard  Bühler  —  12.  12.  54  UUmann, 
Helmut  Rudi,  Frankfurt  a.  M.,  Lehrer;  von  Valentin  Schlimm  —  14.  12.  54  Spagl, 
Ottmar,  Frankfurt  a.  M.,  Diakon;  von  Ernst  Landschulz  —  19.  12.  54  Lehnardt,  Rüdi- 
ger Kurt  Robert,  Dortmund,  Lehrer;  von  Kurt  liehnardt  ■ —  19.  12.  54  Schmidt,  Fried- 
rich Arthur,  Coburg,  Lehrer;  von  Max  Engel 

MISSIONARS-INFORMATIONEN 

Versetzt: 

5.  Jan.  1955:  Ray  E.  Gammon;  von  Göppingen  nach  Heilbronn  —  Gissemann,  Ralph; 
von  Göppingen  nach  Stuttgart  —  Walter  Hegerhorst;  von  Heilbronn  nach  Saar- 
brücken —  Marens  M.  Jensen;  von  Stuttgart  nadi  Mündien. 

11.  Jan.  1955:  Byron  L.  Hughes;  von  Frankfurt  a.  M.  nach  Kassel  als  Gemeinde- 
Vorsteher  —  Ernst  Meyer;  von  Rheydt  nach  Wiesbaden  —  Gerald  Secrist;  von  Wies- 
baden nach  Frankfurt  a.  M. 

Neu  angekommen: 

5.  1.  55  Manfred  Damm;  von  Herford  nach  Dortmund. 
Entlassen: 

5.  1.  55  Horst  Dürr;  Dortmund  nach  Hamburg  —  10.  5.  55  Siegfried  Müller;  Mündien 
nach  Stuttgart. 


VIERTELJAHRS-KONFERENZEN  GEPLANT! 


Auch  in  der  Westdeutsdien  Mission  sind  Vierteljahrs-Konferenzen  vorgesehen. 
Sobald  die  Termine  festliegen,  ergeht  Sonder-Nadiridit  durdi  die  Distrikts- 

Vorsteher! 
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AUersheim  in  Xarlsruhe 


DAS  ALTERSHEIM 
EIN  MISSIONS-WOHLFAHRTSPROJEKT 

In  Kürze  wird  das  Altersheim  voll  belegt  sein.  Wir  dürfen  sagen,  daß  es 
in  jeder  Hinsicht  modern  und  für  die  alten  Leutchen  bequem  eingerichtet 
ist.  Es  ist  eine  wahre  Ruhestätte,  ein  Hort  des  Friedens  und  der  Besdiaii- 
lichkeit.  Gerade  das,  was  die  guten  alten  Schwestern  und  Brüder  braudien. 
Eine  erstklassige  Verpflegung  befriedigt  die  körperlidien  Bedürfnisse.  Im 
unteren  Teil  befindet  sich  audi  der  Gemeindesaal  der  Gemeinde  Karls- 
ruhe. Die  Insassen  haben  also  die  Gelegenheit,  an  den  Gemeinde- 
versammlungen teilzunehmen.  Übrigens  wird  auch  jeden  Tag  um  17.30  Uhr 
eine  Abendandadit  abgehalten.  Damit  entspredien  wir  den  Wünschen  unsrer 
alten  Schwestern  und  Brüder,  die  nicht  genug  vom  Wort  Gottes  hören 
können.  Jetzt  werden  auch  Rentner  ohne  staatliche  Zusdiüsse  aufgenommen, 
d.  h.  soweit  der  Platz  reicht.  Das  erfordert  höhere  Unkosten.  Daher: 
SPENDET  FÜR  DAS  ALTERSHEIM!  Von  jetzt  ab  veröffentlidien  wir 
eine  Spendenliste  im  STERN.  Ob  IHRE  Gemeinde  dabei  sein  wird? 
WIR  MÜSSEN  UNS  GEGENSEITIG  HELFEN! 


